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Briefmarken, die Dank sagen 
Humanitäre Hilfe im Spiegel der Philatelie 

Niederlande 

Ausgabetag: 19.10.1990 

Am 15. Dezember 1967 traf der 
niederländische Ministerrat die 
Grundsatzentscheidung zur Ein­
führung einer einheitlichen Notruf­
nummer. Mit dieser Nummer sollen in 
Notfällen Rettungswagen, Brand­
wehrfahrzeuge oder Polizeikräf1e an-
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gefordert werden können. Aufgrund 
des positiven Gutachtens des Len­
kungsausschusses ,,06-11 " erfolgte 
am 7. Mai 1986 die Bestätigung die­
ser Grundsatzentscheidung. 

Am 3. Dezember 1987 nahm der 
Staatssekretär des Innenministeri­
ums in Eindhoven und in 's-Herto­
genbosch die ersten beiden Zentra­
len, die mit dem einheitlichen Notruf 
angewählt werden können, in Be­
trieb. Aus den derzeit zwanzig Zen­
tralen, die Bestandteil eines landes-

weiten Netzes sind, können Anrufer 
mit jeder Meldezentrale der Brand­
wehr (Feuerwehr), der Polizei oder 
des Rettungsdienstes verbunden 
werden. Über die Kommunikations­
zentrale der Polizei in Drieberg kön­
nen Notrufe von Autotelefonen ent­
gegengenommen werden. Am 1. Juli 
1990 wurde mit der Inbetriebnahme 
der Zentrale im Telekommunikations­
bezirk Den Haag die Notrufnummer 
,,06-11 " in den Niederlanden landes­
weit gültig. 
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Warnung 
der Bevölkerung 

sichergestellt 
Die Bunde"egie rung hat 

die Frage de; Abgeordneten 
Professor Dr. Egon Jüllner 
(C DU) vom I. März 1994 

151 II lIch Auffassung de r 
Bwulesref.:ienmg tlI lch lI(lc l1 
der Allfgabe des :elll",1 ge­
steuerten Sire1lellsystems !Joch 
gewiihrleistet, daß die Be\,öl· 
kenmg hwulesweit recht:eitig 
lI11d ;,ul'erlä.uig ,'or ::.il'ilell 
oder militärischen Großkara· 
strophell gewarnt werden 
kali" ? 

wie folgt beant wortet: 

Die Frage ist LU bej ahen. 
Sämtl iche Bunde,länder ha­
ben durch organisatorische 
und technische Vorkehrungen 
siche rge;tel lt , daß die Bevöl­
kerung in -,olchen Fällen ent­
sprechende Warnungen und 
Informationen über den Rund­
funk beko mmt. Wo nötig, wer­
den l usiil7lich Lautsprecher­
durchsagen durch Poli zeiei n­
satzkräfte an die betroffene 
Bevöl kerung gerichtet. 

Blutspendedienste 
haben nicht gegen 
Verbote des BGA 

verstoßen 
Das Deutsche Rote Kreuz 

(DRK ) wei't Vorwürfe von 
.,Bild" und .,Spiegel" zurück. 
die Bluhpended ienste (BS D) 
hänen Iwi;chen 1985 und 
1987 gegen Verbote des Bun­
desgesundhe itsamte; (BGA ) 
verstoßen. Das DRK hat auch 
niemals "A ids-Blut" verkauft. 
Diese unricht ige Behauptung 
der .. Bild"-Zeitung ist im 
höchsten M aße verant wor­
tungslos. S ie schürt Hysterie in 
der Bevölke rung. Das DRK 
le itet gegen .,Bild" und .,Spie­
gel" rechtliche Schri ne e in . 
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Die BS D des DRK orientie­
ren sich bei der Gewinnung 
von Blutpräparaten stets ge­
wissenhaft am aktue llen Stand 
der wissenschaftlichen For­
schung. Hinzu kommen eine 
sorgfalti ge Spenderauswahl 
und der konsequente Aus­
schluß von Risikogruppen. 
Das garantien ein Höch.., tmaß 
an Sicherhe it. Niemand ist 
nach dem Kenntnisstand de; 
DRK durch Verabreichung 
von Blutgerinnungspräparaten 
der BSD des DRK nach Ein­
führung des HIV-Tests 1985 
mit Aids angesteckt worden. 

Die Behauptung von .. Bild" 
und "Spiegel", das DRK habe 
in dem Zeitraum von 1985 bis 
1987 mit der Abgabe von Blut­
gerinnungsmedikamenten. die 
nicht einem Virusinakti vie­
rungsverfahren unter70gen 
worden waren. gegen ein Ver­
bot des BGA verstoßen, ist 
falsch. 

.,Bild" und "Spiegel" belie­
hen sich auf die Blutgerin­
nungsmine l PPSB und Fibri ­
nogen. Das BGA ordnete 1985 
die Testung des Spenderblutes 
auf Aids an. Das BGA führte 
1987 ei ne Erhebung bei den 
Herste llern übe r die Verwen­
dung von Virusinakti vierungs­
verfahren durch. Erst nach die­
ser Befragung e rließ das BGA 
ein Verbot für nicht virusinak­
ti vierte PPSB und Fibrinogen­
präparate. 

Die BS D des DRK haben 
bereits ab 1986 ke ine nicht­
virusinakt iviene Blutgerin­
nungspräparate mehr herge­
ste llt. 

Während der Entwicklungs­
und Ein fü hrungsphase dcr Vi ­
ru si nakt i vi erun gs ve rf ah ren 
wurden in Übereinstimlllung 
mit den damaligen Vorschri f­
ten des BGA noch geringe 
Mengen von PPSB und Fibri­
nogen-Medikamenten abge­
geben, die nicht virusinakti ­
viert waren. Für die Her~ t e l ­
lung dieser Medikamente ist 
ausschließlich Plasma ver­
wendet worden, bei dem jede 
e inzelne Blutspende ausge-

••• ••• .••. ••• I····· I I H-:o 01· ••• ••• ••• ••• ..: ••••• 11111111101 H· .... ... • .. ... ... ........... ... .... ... . .. ... ... ... ... ... ..... uF= !z ,. ••• • •• ... ... ..... ...... . i I· ... .. 
ii: :i! iU . ::: ···::::ti u: u· H::!:i iU I:: •••••• ••• ••• ••••••• '11100:. ••• ..: 100 0:. • •••• 1" .... ... ... ...... .. . ... ... .. .. . .. . 

wählte r Spender auf HIV gete­
stet war. 

Die Medi ziner des DRK wa­
ren und sind der festen Über­
Leugung, daß es während de r 
Ent wicklungs- und Ein­
führungsphase der Virusinak­
ti vierungsverfahren für die 
Empfanger dieser Präparate si­
cherer war, M edikamente aus 
getestetem Plasma inl ändi­
sche r Herkunft zu erhalten ab 
Präparate aus Plasma zum Tei l 
zweife lhafte r Herkunft , die 
mit noch nicht hinreichend ge­
prüften Virusinakti vierungs­
verfahren behandelt worden 
waren. Dies gilt für alle BSD 
im DRK. Damit auch für die 
von "Bild" und "Spiegel" zi­
tie rten BSD Niede rsachsen, 
Bayern , Baden-Württemberg 
und Hessen. 

DRK-Pressestelle Bonn 

Neue 
vfdb-Richtlinie 

Durch das Gentechnikge­
setz und die damit verbunde­
nen Vorschriften beim U m­
gang mit biologischen Ar­
beitsstoffen ergab sich auch für 
die Feuerwehren die Notwen­
digke it , über Einsätze in Anla­
gen mit biologischen Arbe its­
!\toffen nachzudenken. Der 
Tec hni sch-Wi ssenschaftliche 
Beirat der Vereinigung zur 
Förderung des Deutschen 
Brandschutzes (vfdb) hat da­
her in Z usammenarbeit mit der 
Arbeitsgemeinschaft der lei ­
ter der Berufsfeuerwehren 
(AGBF) e ine Richtlinie für 
den "Feuerwehreinsatz in An­
lagen mit biologischen Ar­
beitss toffen" erarbeitet. Um 
den Aufwand für weitere Son­
derausbildungen gering zu 
halten, wurde versucht. die 
Richtlinie weitgehend in Ana­
logie zur Feuerwehrdienstvor­
schrift 9/1 zu gestalten. 

Die Richtlinie ist zu bezie­
hen bei der Vereinigung zur 
Förderung des Deutschen 
Brandschutzes, Blumenstraße 

34, 8033 1 München, Te lefon 
(089) 2353-3106. 

Nürnberg: 
Telefonkarte des 
Katastrophen­

schutzes 
Die Stadt Nürnberg - Kata­

strophenschutz - hat eine vier­
farbige Te lefonkarte mit dem 
Moti v der Nürnberger Burg 
und KatS-Fahrn ugen heraus­
gebracht. Auf der Rücksei te 
sind a lle Embleme der im Ka­
tastrophenschutz mitwirken­
den Organisationen zweifar­
big au fgedruckt. Die Aunage 
beträgt 4000 Stück, de r Chip­
wen ist 12.- DM. 

I nteressenten wenden sich 
an: Stadt Nürnberg - Katastro­
phen;chutz -. Jakobsplatz 20, 
90402 Nürnbcrg, Telefon 
(09 11 ) 23 153 19, Fax (09 11 ) 
3 174. 

Gefahrstoffdaten­
bank übergeben 
Jeder fünfte Einsatz de r 

Feuerwehren im Bereich Tech­
nische Hilfe hat mit Gefahr­
stoffen zu tun. Die schnelle 
Identifi zierung der Chemikali­
en ist dabei au ßerordentl ich 
wicht ig. Oft sind jedoch die 
Fahrn ug- und Gebindekenn­
zeichnungen unkenntl ich. In 
den vorhandenen Nachschla­
gewer"-en ist eine Suche mit 
Bruchteilinformat ionen dann 
kaum möglich. In Nordrhe in­
Westfalen wird eine sekunden­
schne lle Recherche jetzt mit 
dem Computer möglich. ent­
weder mit dem Rechner der 
Leitste lle oder e inem tragba­
ren Computer. Notebook oder 
Laptop genannt. Unter Le itung 
des Landes-Umweillninisteri ­
ums wurde ein umfassendes 
Informations- und Kommuni­
kationssys tem für geHihrliche 
und um welt relevante Stoffe. 
IGS genannt. entwicke lt. Rund 
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50 Ärzte, Physiker, Chemiker, 
EDV-Experten sowie Feuer­
wehrleute unter Leitung von 
Dr.-Ing. Hans-Dieter Nüßler, 
Chef der Feuerwehr Aachen, 

Eduard 
Stanowski t 

Am 4. März 1994 verstarb 
plötzlich und unerwartet der 
Leiter der Katastrophen­
schutzschule des Landes 
Niedersachsen, Eduard Sta­
nowski. Ltd. Ministerialrat 
Manfred Gallwitz, Nieder­
sächsisches Innenmini steri­
um, würdigt die Persönlich­
kei t und das beruniche Wir­
ken des Verstorbenen: 

Wir hatten alle Mühe, den 
tragischen Gehalt dieser 
Nachricht an einem Wo­
chenende in vollem Umfang 
zu erfassen: Der langjährige 
Leiter der Katastrophen­
schutzschule des Landes 
Niedersachsen, Eduard Sta­
nowski, war tot. Dabei hat­
ten wir ihn alle in seiner vol­
len Vitalität und Schaffens­
kraft vor Augen. Seine Er­
krankung hatte uns wie ein 
düsterer, aber überwindba­
rer Schatten erscheinen wol­
len. Nun war er ihm auf der 
Höhe seines beruflichen 
Wirkens und im Alter von 55 
Jahren erlegen. Hatte es ihm 
erspart bleiben sollen, das 
Ende dessen mitzuerleben, 
was er als sein Lebenswerk 
empfand? 

Es war immer und überall 
schwierig und eine besonde­
re Herausforderung, eine 
Katastrophensch utzsch u le 
zu leiten. Ging es doch nicht 
nur darum, jungen Multipli­
katoren die geistigen und 
handwerklichen Fähigkei­
ten zum Meistern besonde­
rer Gefahrenlagen zu ver­
mitteln. Als noch wichtiger 
und noch schwieriger mußte 
erscheinen, einem als seklo­
ral und oft auch abseitig ein­
geschätzten Lebensaus­
schn itt zu Akzeptanz und 
natürlicher Einbeziehung in 
die Wechselfalle des Lebens 

wurden an der Entwicklung 
beteiligt. Zur Verwaltung, 
Weiterentwicklung und Ak­
tualisierung sowie Verteilung 
der Datenbestände an die ein-

zu verhelfen. Wem dies in 
Führungsposition und über­
zeugend gelang, der war ein 
Meister seines Faches. 
Eduard Stanowski war es. Er 
hat seine Schule, sei t dem 
Umbau 199 1 eine der mo­
dernsten KatS-Schulungs­
einrichtungen in Deutsch­
land, an die Spitze der Lei­
stungsfahigkeit geführt. Da­
bei mag ihn zu letzt mit an­
deren die Vorstellung beson­
ders motiviert haben, eine 
Schule diesen Standards und 
dieser Reputation könne 
nicht so einfach aufgelöst 
werden. 

Die Notwendigkeit , diese 
difuse Materie "Katastro­
phenschutz" zu Lehr­
zwecken immer wieder ana­
lytisch zu durchdringen,ließ 
Eduard Stanowski zu einem 
Fachmann heranreifen, des­
sen Rat in allen einsch lägi­
gen Gremien in Niedersach­
sen und weit darüber hinaus 
gefragt war. Ererteilte ihn in 
wohltuend dosierter Selbst­
sicherheit. Seine zupacken­
de Menschlichkeit ließ ihn 
zum geschätzten, bei nähe­
rer Berührung liebenswer­
ten Partner werden. Mit 
Eduard Stanowski hat die 
Katastrophen sch utz-Szene 
einen Wegweiser verloren. 
Aber dies ist gewiß nur ein 
Grund, warum ihm alle, die 
ihn kannten, ein gutes An­
denken bewahren werden. 
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zeinen Nutzergruppen wurde 
1992 das "Fachinformations­
zentrum für gefährliche und 
umweltrelevante Stoffe (FIZ)" 
in Duisburg eingerichtet. 

Sieben Mitarbeiter, darunter 
zwei Chemiker, zwei Chemie­
Ingenieure und eine Biologin, 
pflegen die vier Bereiche des 
Systems: 
I.IGS-Fire für die Feuerweh­

ren 
2. IGS-Check für die Gewer­

beaufsicht im Bereich Ar­
beits- und Immi ssionsschutz 

3. IGS-Water für den Gewäs­
serschutz der acht staat li· 
ehen Ämter für Wasser- und 
Abfa ll wirtschaft sowie des 
Landesamtes für Wasser und 
Abfall 

4. Transec zur Kontrolle von 
Straßentransporten mit Ge­
fahrgut durch die Autobahn­
polizei. 

ordrhein-Westfalens Um­
weltminister Klaus Matthiesen 
und der für die Feuerwehr zu­
ständige Innen minister Dr. 
Herben Schnoor übergaben 
jetzt am Fachinformationszen­
trum in Duisburg symbolisch 
den ersten Satz mit zehn Dis­
ketten. Drei Programm- und 
sieben Datendisketten fassen 
komprimiert a lle notwendigen 
Bestandteile von IGS-Fire. 
Insgesamt braucht man etwa 
100MB Speicherplatz, wenn 
alle Daten "entpackt" sind. 
Vom FIZ werden Informatio­
nen über 14.000 gefahrliehe 
und umweltrelevante Stoffe 
vorgehalten. Rund 25 DIN-A-
4-Seiten pro Stoff sind elek­
tronisch erfaßt. 

Hauptsächlich bei der Feu­
erwehr Aachen wurde IGS­
Fire getestet. So konnte Innen­
minister Schnoor in Duisburg 
feststellen: "Dieses spezielle 
EDV-System für die Bekämp­
fung von Gefahrstoffunfallen 
ist einsalzreif. Es ist praxisnah 
entwickelt und im Einsatz ge­
testet worden. Die Software 
des Systems kann von allen 
Feuerwehren unseres Landes 
kostenlos genutzt werden. Ln 
den 54 Leitstellen für Feuer­
schutz, Rettungsdienst und 
Katastrophenschutz der Kreise 
und kreisfreien Städte soll der 
Zugriff auf diese Gefahrstoff­
datenbank gewährleistet wer­
den." 

Innenminister Schnoor 
äußerte sich auch kritisch zur 
Situation: "Nordrhein-Westfa­
len ist ein Industrieland mit ho­
her Bevölkerungsdichte und 
großem Durchgangsverkehr, 
auch auf dem Rhein. Bei der 
Gefahrstoffabwehr wird gera­
de bei den Freiwilligen Feuer­
wehren die Grenze des Zumul­
baren oft überschritten. Wie 
lange können wir uns das noch 
leisten?" Die rund 10 Millio­
nen Mark für die Entwicklung 
der Datenbank und des Pro­
gramms zahlt das Umweltmi­
nisterium, dem auch das Fach­
informationszentrum unter­
stellt ist. 

Umweltminister Klaus Mat­
thiesen ist stolz: "Wir haben 
zusammen mit der Schweiz 
Pionierarbeit geleistet. Das 
System gibt es sonst nirgend­
wo. Keine andere Datenbank 
ist so umfangreich:' 

Topmoderne Anlage 
für die 

Feuerwehren 
Nach einem einstimmigen 

Beschluß des Kreistages wur­
de in einer elrem kurzen Bau­
zeit - vom Oktober 1993 bis 
Februar 1994 - und mit einem 
Kostenaufwand von insgesamt 
290.000 DM die Atemschutz­
werkstatt und die Atem­
schutzübungsanlage des Krei­
ses Mühlhausen als erste und 
bisher einzigste Anlage in 
Thüringen nach dem neuesten 
Stand der Technik erstellt. 

Am 18. Februar 1994 wurde 
auf dem Gelände des feuer­
wehrtechnischen Zentrums in 
Mühlhausen die Anlage feier­
lich eröffnet. Peter Renner, 
Kreisbrandinspektor, hieß die 
geladenen Gäste willkommen. 
Hilfreich Reinhold als Landrat 
hob in seiner Laudatio beson­
ders hervor, daß Leben und Si­
cherheit der Einsatzkräfte 
nicht aufrechenbar seien und 
deshalb im Interesse der Si­
cherheit rasch gehandelt wur­
de und dieses nun vollendete 
Bauvorhaben der richtige Weg 
gewesen sei. Zusammen mit 
der Rettungsleitstelle wurde so 
ein Zentrum für die Sicherheit 
der Bevölkerung geschaffen. 
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Landrat Reinhold nimmt an der 
Sreuerzenlra le der neuen Anlage 
I'latz. 

Übungsanl age und Atem­
~ch utzwerkstalt stehen den 
über 700 Alclllschutzgeräte­
trägem aus 48 Feuerwehren, 
darunter die Berufsfeuerweh­
ren Eisenach, Gotha und Nord­
hausen, zur Verfügung. Selbst­
veNändlich können auch die 
Feuerwehren aus dem gesam­
ten Land T hüringen die neue 
Anlage nutlen. Im gesamten 
Landkrei s Mühlhausen ex i­
stieren Z.Zt. 25 1 Atemschutz­
geräte, d ie zweimal jährlich 
gewartet und geprüft werden. 
Die Atemschutzgerätcträger 
müssen ebenfalls regelmäßig 
durch den .. Check". um ihre 
Befahigung aufrechtzuerhal­
ten. 

Im Rahmen der Eröffn ung 
konnte Kreisbrandinspektof 
Renner auch den Leiter der 
B VS-Außenstelie in Halle. 
Gerwin Görnemann, be­
grüßen. Er, so Renner, e rhoffe 
sich eine sinnvolle Zusam­
menarbeit zwischen der Feuer­
wehr und der in Thüringen 
noch j ungen Einrichtung BVS. 
Görnemann bedankte sich für 
die Einladu ng und die herzli ­
chen Worte und bekräftigte die 
Hoffnung auf eine gute Zu­
sammenarbeit. 

Strukturver­
änderungen beim 
THW notwendig 

Die Bundesregierung hat 
d ie Frage des Abgeordneten 
Simon Witt mann (CSU) vom 
17. MärL 1994 

TrifJr es zu. daß nach den 
vorliegenden f-Iaushallspla-
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!lungen des Bundes das Tedl ­
nische Hilfswerk mir Millel­
kür;.ungen "Oll mehr als 20 
Prozelll rechnell muß. und wei­
che AuswirkungeIl hat dies auf 
die .flächendeckende Organi­
sation, die Anzahl der haupt­
amtlichen Beschäftigten und 
der ehrenamtlichen Helfer lind 
die Funktionsfähigkeit des 
THW? 

wie fo lgt beantwortet: 

Bund und Länder sind sich 
dann ein ig, daß der Z ivil ­
schutz unter Berücksichtigung 
der in den vergangenen Jahren 
wesentlich vertindenen sicher­
hei tspolitischen Rahmenbe­
di ngungen und auch im Hin­
blick auf die notwendige Kon­
sol idierung der öffe ntlichen 
Haushalte geände rt werden 
muß. Strukturveränderungen 
und e ine Straffung der Organi ­
sation si ndauch bei mTHW er­
forderlich. 

Für die Bundesansta lt Tech­
nisches Hilfswerk sind im 
Bundeshaushalt 1994 173,6 
Mio DM bei Kapitel 361 9 ver­
anschlagt. Hiervon sind 12.4 
Mio DM gesperrt . Damit ste­
hen in diesem Jahr zunächst 
rund 16 1 Mio DM für das 
THW zur Verfügung. Die Fi ­
nanzplanung für 1997 sieht bei 
Kapite l 36 19 einen Ansatz von 
156 Mio DM vor. 

Nach dem Ergebnis de r 
kürzlich mit den Innenmini­
stern und Senatoren der Län­
der geführten Abstimmungs­
gespräche zu dem vorn BM I 
inzwischen erarbeiteten Ent­
wurf eines neuen Zivi lschutL­
konzeptes hä lt der Bund auch 
künft ig die Bundesansta lt 
Techn isches Hilfswerk für den 
Bereich der Bergung vor. Das 
gesamte Potentia l des THW 
steht den Ländern darüber hin­
aus 7ur Verstärkung ihres Ka­
lastrophenschutzpotentials zur 
Verfügung. Für die KatS-Auf­
gabe der Instandsetzung wer­
den besondere Züge nicht 
mehr vorgehalten. Eine zu­
sätzliche Komponente soll für 
Auslandseinsätze vorgehalten 
werden. Damit e rhält das 
T HW künftig klar umrissene 
Aufgabenfelder. auf die Aus­
rüstung und Ausbildung hin 
konzentriert werden können . 
Das ehrenamtliche Element 

soll auch in Zukunft die Basis 
des T HW bleiben. 

Die endgültigen Entschei­
dungen, die wesentlich von 
den fü r das THW in Zukunft 
Lur Verfügung stehenden Mit­
te ln abhängen. werden in en­
ger Abstimmung mit dem 
T HW nach sachl ichen Kriteri ­
en ge troffen. Insgesamt soll 
das THW weiterhin in der 
Fläche vertreten sein. Seine 
bundesweite Leistungsfahig­
ke it soll erhalten bleiben. Die 
Verlahnung mit dem von den 
Ländern vorgehaltenen Poten­
tial fü r den Katastrophen­
schutz soll weiter verbessert 
werden. 

Vom Zettelkasten 
zum 

high-tech-Einsatz 
Als "eine der modernsten 

Renungslei tste llen Europas" 
bezeichnete Innenminister Dr. 
Gü nther Beckstein die Ret­
tungsleitste lle Schweinfurt an­
läß lich der Übergabe des dort 
neu installierten Einsatzlei t­
rechnersystems. Mit der Ent­
wicklung dieses neuen compu­
tergestützten Systems le istet 
der Freistaat nach Becksteins 
Worten im beispie lhaften Zu­
sammenwirken mit Baden­
Württemberg und Rheinl and­
Pfall eine echte Pionierarbeit 
auf dem Gebiet de r otfa ll ret­
tu ng. Die neuen bayerischen 
Renungsleitstellen, neben 
Schweinfurt wurde auch 
Aschaffenburg als Pilotprojekt 
ausgewählt , vo ll ziehen damit 
als erste den gewaltigen Inno­
vationssprung vom bisherigen 
.. Zenelkas tenprinzip" zu ei­
nem hochmodernen rechner­
gestützten System. Dieses 
Hi uft auf zwei Bildschirmen je 
Arbeitsplatz mit e iner speziell 
auf die Einsatzerforderni sse 
ausgerichteten Soft ware. 

Die für die Einsatzentschei­
dung notwendigen Infommlio­
nen können damit noch rascher 
und effi zienter in der zentralen 
Schaltste lle des Rettungsdien­
stes gebündelt und umgesetzt 
werden als bisher. Weiter bie­
tet das System umfangreiche 
Dokumentations- und Aus­
wertungsmöglichke iten, d ie 
ei ne laufende Effi zienzkon­
tro lle für das Gesamtsystem 

Rett ungsdienst erlauben. Ge­
rade dies ist. so der Minister. 
eine wesent lichc Vorausset­
zung dafür. daß der hohe Lei­
stungssLandard des öffentli ­
chen. n ächendeckenden Ret­
tungsdienstes in Bayern weiter 
ausgebaut werden kann . 

In die Erneuerung sämtli­
cher bayerischer Reuungslei t­
ste llen wird der Freistaat bis 
Ende 1996 Li rka 20 Millionen 
Mark investieren. Beckstein 
äußerte sich überLeugt, daß 
dieses Geld zu m Wohle aller 
Bürger, die bei einem medi7i­
nischen Notfa ll zu Recht auf 
eine rasche Hilfe ~e ite n s des 
Rettungsdienstes vertrauen, 
gut angelegt ist. Die Di spo­
nenten in den Leitstellen wer­
den von zei tr3ubenden Routi­
neaufgaben entlastet. So kön­
nen sie sich voll auf ihre wc­
sentlichen Aufgaben. näml ich 
der exakten Abfrage des Not­
rufs und der darauf folgenden 
richtigen Eins8tlentscheidung 
konzenlrieren. 

Gerade in einem Flächen­
staat wie Bayern sind erhebli­
che finan/ielle und personelle 
Anstrengungen lur Aufrecht­
erhaltung und Verbesserung 
des le istungsfahigen Ret­
tungsnetzes erforderl ich. Des­
halb. so der Minister, tra t Bay­
ern entschieden für das neue 
Berufsbild "Reuungsassi­
sienr' ein . Auf die damit ver­
bundene personelle mstruk­
lUrierung \owie die daraus fol­
genden finanziellen Auswir­
kungen auf die Betriebskosten 
der Reuungsdienste hat die 
Staatsregierung mit der Fest­
setzung eines durchschniuli ­
ehen Steigerungssatzes um 
16,8 Pro/ent reagiert . In die­
sem Zusammenhang appel­
lierte der M inister erneut an 
alle Mitglieder des Bayeri­
schen Roten Kreuzes, in ihrem 
ehrenamtlichen Engagement 
nicht zu erlahmen und weiter­
hin das Gemeinwesen durch 
solidari sches Handeln bei der 
Erfüllung sozialer und existen­
Lie ller Aufgaben LU unterstüt­
len. 

Wehrlos gegen 
Wundstarrkrampf? 

Daß Menschen a lle r Alters­
gruppen gegen Wundstarr-
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krampf nicht au ~re ic hend 
geimpfl sind, bemängelt die 
" a lur w isse nsc haflli c he 
Rundschau" ( 11 /93). Zu Be­
ginn des Rentenalters hätten 
sogar zwei Drittel von ihnen 
keinen angeimpften Schutz 
gegen diese über Verletzungen 
überall drohende Gefahr, die 
auch heule noch in 30 Prozent 
aller Fälle lödliche Folgen 
habe. Dabei würde bereils eine 
alle zehn Jahre falli ge "Au ffri ­
schung" früherer Impfungen 
für einen zuverlässigen SChUll 
gegen den ErregerCloslridium 
tetani ausreichen, der im 
Schmutz weltweit verbrei tet 
ist. (df) 

UN schätzen Welt­
bevölkerung auf 
5,5 Milliarden 

Auf 5,5 Milliarden schälzen 
die Verei nlen Nalionen (U ) 
die Zah l der derzeiligen Welt­
bevölkerung. Bei einer jährli ­
chen Wachslumsziffer von 1.7 
Prozent hai sie sich von 1950 
bis 1992 von 2,5 Milliarden 
au f 5,5 Milliarden mehr als 
verdoppelt. 1950/55 belrug 
das jährliche Wachslum der 
Weltbevölkerung 47 Millio­
nen Personen, von 1985 bi s 
1990 vermehrte sie sich um 
insgesaml 44 I Mill ionen Men­
schen oder 88 Millionen pro 
Jahr. Zum Ende dieses Jahr­
hunderts erwarten die UN ei­
nen Anstieg der Weltbevölke­
rung auf 6,2 Milliarden, und 
im Jahre 2025 würden es nach 
ihren Schälzungen 8,5 Milliar­
den sei n, wie die "BiB ·Mittei­
lungen" (2/93) des Bundes­
inslilulS für Bevölkerungsfor­
schung. Wiesbaden, berichlen. 

(df) 

Rettende 
"Knochenspritze" 
Im Rettungsdienst arbeiten· 

de Ärzte zeigen zunehmendes 
Interesse an einern Verfahren, 
das derleit an der Klini k für 
Kinderheilkunde der Medizi­
nischen Uni versität zu Lübeck 
in seiner Wirkung sorgfaltig 
ausgelolel wird. Es handelt 
sich dabei um die Öffnung ei­
nes sogenannten intraossären 

Zugangs fü r Medikamente, 
Bluttransfusionen oder sonsl i· 
ge Infusionen: um eine "Sprit­
ze" in das Knochenmark bei­
spielsweise eines Unterschen­
kels. Diese ärzlliche Vorge­
hensweise bielel sich vor allem 
bei Kindern in NOlfallsilualio­
nen an, da das herkömmliche 
Anlegen einer Infusion vor al­
lem bei Säuglingen und Klein­
kindern deshalb scheilert , weil 
in vier von fünf Fällen keine 
Vene aufgefunden werden 
kann. Das Knochenmark wie­
derum iSI so gUI durchblulel, 
daß es Medi kamente und Fu­
sionen problemlos aufnehmen 
und an den Körper weilerge­
ben kann . Die Notärzte inter­
essiert das Verfahren auch des· 
halb, weil sie so nichl nur Kin­
dern, sondern zum Beispiel 
auch schwerwiegend Brand­
verletzten oder M enschen mit 
extremen Flüssigkei tsverlu­
slen besser helfen könnlen. 

(df) 

Neuer Schienen­
löschzug für die 

Bahn 
Die Deutsche Bahn AG ver­

fügt seit kurzem über einen 
neuen schienengebundenen 
Löschzug. Konzipiert wurde 
der Löschzug für den fünf Ki­
lomeler langen Rangierbahn­
hof in Seelze bei Hannover. 
Bei Bedarf soll er aber im ge­
samten Regionalbereich zum 
Einsalz kommen. Der Lösch­
zug wird eingesetzt zur Brand· 
bekämpfung sow ie zur Scha­
densbekämpfung bei Mine­
ra löl- und ChemieunHilien und 
besteht :tus einem vierachsi· 
gen Löschmillel- und Geräle­
wagen sowie zwei Großraum­
kesselwagen mil je 48000 Li­
ter Löschwasser. 

Auf der einen Plattform des 
Löschmiuelwagens steht eine 
Tragkraftsprilze TS 8/8, hier 
iSI auch der Zugang zu den 
Lösch- und Atemschutzgerä· 
len. Au f der anderen Pl allfoml 
ist der Z ugang zum M ann· 
schaft sraum mit Wasser- und 
Schaummitteltank sowie San· 
dereinrichtungen. Auf beiden 
Plattformen befinden sich Vor· 
richtungen für schwenkbare 
Wasser- oder Schaumwerfer. 
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Der neue Löschzug mit den beiden Kessel"agen und dem Löschmi ttel· 
wagen, ( Foto: Köhler ) 

Der gUI isol iel1e Wagen iSI 
mit einer Heizung ausgestattet, 
an beiden Enden sind An­
schlüsse für elektrische Ener­
gie. Die Gesamllänge des 
Löschzuges belrägl ohne 
Triebwagen rund 45 Meier. 

Der Löschzug wird vom 
3. bis 8. Juni 1994 auf der 
INTERSCHUTZ in Hannover 
zu ~ehen sein . 

Rettungsnetz noch 
dichter geknüpft 
,.Mil der offi ziellen In­

dienslslellung des Retlungs­
hubschraubers .Chri sloph 60' 
in Suhl - nach Nordhausen und 
Erfurt - verfügl Thüringen 
nunmehr über einen dritten 
Slandort dieser Art. Das Rel­
lungsnetl ist somit noch dich· 
ler geknüpft." 

Mil diesen Wonen übergab 
Innenstaatssekretär Dr. M i­
chael Lippert den neuen Rel­
lungsh ubsc hrauber-Slandorl 
im Klinikum Suhl an die Deul­
sche Rellungsflugwachl e. Y. 
Dieser .. große Schrill im Aus­
bau der Luftrellung des Frei­
slaales", so Lippert , habe in ei­
ner verkehrsmäßig kritischen 
Region wie der des Thüringer 
Waldes besondere Bedeulung 
sowohl für die hier lebenden 
M enschen, als auch für jene, 
di e hier Urlaub oder Freite il 
verbringen. 

.. Chrisloph 60", eine Ma­
schine VO I11 Typ .. BO 105 
CBS", erfülli mil ihren zwei 
M otoren, relati v geringer 
Größe und kleinem ROlor­
durchmesser alle Bedingun-

gen für den sicheren Einsatz in 
bergigen Regionen. ,. Klein, 
schnell und wendig - bielel 
,Chrisloph 60' dem Olarli 
dennoch oplimalen Zugang 
zum Patienten", erläuterte der 
Slaalssekrelär. Zudem ermög­
liche die Maschine eme 
schnelle Hilfe besonders in 
den Fällen, in denen der bo­
dengebundene Rellungsdiensl 
in der kallen Jahreszei l auf­
grund der Slraßenverhällnisse 
diese Aufgabe nur mil erheb­
lich höherem Zeilaufwand lö­
sen kann. 

Für die Inbelriebnahme die­
ses Slandortes, so erklärte Dr. 
Lippert weiler, habe der Frei­
slaal Thüringen den völlig 
neuen Weg der öffenll ichen 
Ausschreibung beschrillen. 
Ziel dieser Ausschreibung sei 
es gewesen, einen verläßlichen 
Partner zu finden. " Ich bin mir 
sicher, daß wir dieses Ziel er­
reicht haben, indem wir nach 
sehr gewissenhafter Prüfung 
der Deulschen Rellungsflug-

Helfen 

für eine 
lute achet 

Als Gönner Im Freundeskreis 
der Retlungsdiensl Silftung 

Björn Steiger e.v. verbessern 
Sie dIe NoHalihilie. 

Machen Sie mit! Die jährliche 
Beilragshöhe beslimmen 

SIe selbst Posischeckkonio 
Stutlgart 1222-708. 

StIchwort »Freundeskreis«. 
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wacht den Zuschlag eneilt ha­
ben". betonte Lippen. 

Da; EinsatLgebiet des Ret­
IUng,hub,chrauber;. '0 der 
Staat;;ekretar. be,chränke 
;ich nicht nur auf Thüringer 
Gebiet. Zu einem nicht uner­
heblichen Teil werde ,ein 
Betätigung,feld auch in den 
bayerischen Nachbarlandkrei­
,en Coburg. Lichtenfels und 
Kronach liegen. Dies verdeut­
liche. so Lippen absch ließend. 
daß die beiden Innenministeri­
en .. nicht er;t eine länderüber­
greifende Zu\ammenarbei t ef­
lernen mü~\en sie i\t bcreit~ 
,eit über drei Jahren gute Tra­
dition". Diese Dien'tleistung 
über die Lande'grenze hinweg 
,ei auch Au,druck des Dankes 
für die Hilfe Bayerns beim 
Aufbau Thüringens. 

Thüringen: 
56 Millionen Mark 

für den Brand­
schutz 

Thüringen unterMützt seine 
Kommunen mit 56 Millionen 
Mark . Damit. '0 teilte kürzlich 
I nnenstaal')se" . .rctär Dr. M i­
chael Lippen mll. konnten 152 
Feuerwehrfahrleuge ,owie 51 
Feuerwehrgerütehäu'!'cr in 
Dienst ge'tellt werden. Auch 
die Verbe"erung der Funk­
und Fernmeldetechnik für 
Feuerwehren und Kata,!,lro­
phenschutl ließ sich das Land 
im vergangenen Jahr rund 
viereinhalb Millionen Mark 
kosten. 

.,Für die 56930 Feuerwehr­
frauen und -männer in den 
2149 Freiwilligen und Berufs­
feuerwehren des Freistaates", 
so Lippen weiter ... bedeutet 
dies eine spürbare Verbesse­
rung ihrer Einsalzbedingun­
gen. Zugleich haben wir damit 
in Thüringen einen weiteren 
Schritt zur Uberwindung des 
Niveauunter;chiedes bei den 
Brand'!'chu(7..ausrüstungen in 
den alten und neuen Bundes­
ländern vollzogen." 

Bilanz der 
Naturkatastrophen 

gen in aller Welt zählte da, 
Jahr 1993 LU den ,chaden­
trächtigsten seit 1960. Insge­
,amt rund 23 Milliarden US­
Dollar kosteten allein die sie­
ben großen Naturkatamo­
phen. die in den betroffenen 
Gebieten überregionale oder 
internationale Hilfe notwendig 
machten . Der Anteil der versi­
chenen Schäden hieran war 

• • • • • • 
3. bis 8. J uni 199.&: InlCT'oChull - Der 

ROIe Hahn 
Hanoo\er 
Inro: Deuhche Me\\C· und Au .. ,tel 

mit knapp sechs Milliarden 
US-Dollar allerdings deutlich 
geringer uls in den Vorjahren, 
"eil relativ viele beschädigte 
oder terstöne Objekte nicht 
vep'Iichert waren und speziell 
das Uberschwemmungsrisiko 
auf vielen Märkten kaum ver­
'lichen wird. 

Die Münchener Rückversi-
Cherungs-Gesellschaft hält 

Te,.mine 
22. bis 25.l\1ärL 11J95: Intcmauona­

le Sllocroclh-. Feuer- und Brand~hulZ­

fl.le\ \C.Mlp\ 95" 
Mmkau 

den Aufwärt'lrend der Natur­
katastrophen,chäden für unge­
brochen . Da; Jahr 1994 be­
gann mit dem Erdbeben in Los 
Angeles. schweren Wimer­
stünnen in Europa und hefti­
gem Frost in den USA: hohe 
volhwinschaftliche. aller­
ding, erneut nur begrenzt ver­
sicherte SchUden waren die 
Folge. 

•••••• 
" erba nd rur Sicherheit in der \\ irt· 

schaft lJadell-\\'ürHrnlberg. Sef!1· 
bt.- r gstrwßt 16.70372 Stuttgart : 

7. und 8 JUni 1994 BramJ<.chutz In 

lung~.AG. Me,scgelandc. JOU I lIanno. tnro GlmaGmb H, Hof ..... eg62. 22085 Unternehmen 
~er H .. unburg 

10. und 11. Juni 199~ : 6 Jahre\ta 
gung der Oeut\Chcn Gc\ClI \Chafl fur Ka 
taslrophenmedlzln e.V 

Bad t-Iersfeld 
Inro: Dr. J. W. Weidringer. Dennm 

ger Straße 36. 8 1679 Munehcn 

20. J un i bis I. Juli 1 99~ : Prüfung~ ­

lehrgang Feucrwehnauchcr Stufe I 
Kelhelm 
Inro: Hubenu~ Ban mann. MIllerfeld 

,traße 16 a. 93309 Kelhcllll 

11. bis 15. Juli 199~ : 1-'0nbl1dunl!\ 
""01. he fur Notfalhcehorgcrfinnen 

JelllOgen 
Inro: Pfarrer H \ _ Wictcr,heuTI. Wol 

liner Straße n. 9W51 Numberg 

5. bis 7. Septembt'r 1 99~ : .. Wenn der 
Tod plot/lich kommt" - SemlOar fur Feu 
el"\\ehr und Rettun8qJlen~t 

Bad Boll 
Inro: Pfarrer Mul1cr-Lange. AkaZien 

~traße 22. 53859 Nledcrka~,el 

17. Septem ber 1994: hoffnung der 
Obcrba}'cri 'iChen Brandschull .... ochc 

Planegg 
Inro: Freiwill ige Fcuerwehr Pl anegg. 

Pa~lnger StrJ.ße 24 a, 82152 Planegg 

20. bis 23. Septrmber 1 99~ : Interna 
lionale Sicherhelt~-. ~ucr- und Brand 
.o;chutz·Me<;~ .. KIps 94" 

Almaty ( Ka~hstan) 
Info: GimaGmbH. Hor ..... eg62. 22085 

H;lmburg 

11. bis 14. Oktobt'r 1994: Sicher 
hclt~me~se "Secunty" 

n 
Info: Me<;\(: E'\en Gmbll . Me~~hJ.u, 

O~t.45131 Essen 

4. bis 6. Nm'embt'r 1 99~ : P,ychl'\t:he 
Belastungen im RCllungsdlen\t - Seminar 
fur Feucr ..... chr und Rettung~dlen~t 

Enk.enbach (Pfall) 
Info: Pfarrer Müller-Lange , Akallen 

strJ.ße 22. 53859 Nlcderka~sc 

25. bi!. 28. Mai 1995: XI Intemaho­
nJ.le Fcucl"\\ehr-Stemfahn 

Mcppcn (Em~land) 
Info: h eiwl lhge Feuerwchr Mcppcn, 

An der I'cucrwachc 1.49716 Meppcn 

Seminare und Lehrgänge von 
Instituten und Finnen 

Tec:hnische Akadem ir Esslingen, 
I)o,tfach 1265,73748 Ostfilder n: 

6 und 7. JunI Im: Brdnds<:haden 
... erhutung 

Vrrband der Sach\rrsicherrr e.V •• 
" H"ileurslraße 17.50735 Köln : 

20 bl~ 2·UUOl, 27. JUIII bis !.Juli. 12 
bl\ 16 September. 10. bis 14. Oktober. 7. 
bl\ 1I und 21 biS 25. No\ember. 5. bl"i 
9 und 12. hlo; 16 Dezember 199-' Lehr· 
g.lOg ßmnd!>Chuubeauftmgle. 

G loria-Wer kr, Postfac h 11 60, 
59321 WIldersloh: 

7. bl~ 9 September. 12. bis 14. Okto­
ber 199-' : Bmnd~chutz-Se11linarc. 

Tec:11I1ische Akademie W upptrtu l 
e. V .. l'ostfHch J()(M09. 42097 W upper­
laI : 

15. Juni 1994: Brand'iChulz 10 Ge­
memden. 

16. und 17. Juni 1994 NeUZeitliche 
BrJ.nd",hutzkoll/epte 

Millimax-Schulung.szentr um. Mi­
nimatitraße 1.72562 Bad Urach: 

Senunarrcihe "Brandschuu" 
.10 August biS 2. September Im 

Betrieblicher Br.mdschul7 
21 bl~ 24 JUIII . 13. biS 16. September 

11)9.l Brandschulz-Praxi .. 
1I bl\ 14 Oktober 199-' Brand 

'tChul7-Techmk 
8. b, .. 1I No\ember 199~ Baulicher 

Urand\ChulL. 
IS. b" 21 Oktober 199~ : Brand­

\Chut/· Organi\allon 
22. biS 25. November, 6 . bis 9. Oe­

lem~r 199-' Br-J.nd\Chutz aktuell 

tt'Omed Kongrtß- und Vtranstal· 
tung~en iee. Rudolf· Ditsel-Stra lle 3. 
86899 La ndsberg: 

20. und 21 JUni 199-' Gefahl'\lorr· 
Datenbanken 

2. bl\ 5. No .. cmbcr 1994 10. Ml1nch· 
ncr Gcfahr\toft Tage 

Institut für Rellungs"esell. Brand· 
und E~pluslonssch u lz. SchÖnS<'heid t· 
Slraf~ 28. ~5J07 K~n: 

15. bl\ 18. Augu\t. 10. bl\ 13. Okto­
ber. 5. biS 8 Dezember 199-' Sachkun · 
dlger In Atem'\t:hutl . Grund· und Wle­
dcrholung\lehrgang 

26. bl~ .,,). September 19'14 Atem­
\Chut/ger'J.te .... J.n. Grund· und Wiedcrho­
lung,lehrgang 

29 bl~ JI Augll\l.24 bl\ 26. Okto­
ber. 28. bl\ 10 November 199-' Atem­
~hut/gerJ.tetrager 

21 bi\ 22 Sepecmber 199~' Chemi­
kallen-.chullan/ug·Gcrdlewan 

9 bl" 10. Juni. 2-' biS 25. August. I 
bl\ 2 September. 19 bl\ 20. September. 
17. bt .. 18 No\-ember, 1 bl~ 2. [)elember 
199-' Chernikal len)Chullanzug-Tr'Jger 

I)rägl'r~erk I\ G. Sicherhei ls lech­
nik, Moislingcr Allee 53/55. 23542 Lü­
beck, 

SemInare Ga .. meßtechmk bei Feuer­
.... ehrelll.~a tlen, Termme/One 199-' 28. 
Junlln Lubeck. 22. Septemberln Krc:reld. 
11. Oktober m Stuttgan. 2. No\ember m 
W,e~bJden . 9 Nmrmber tn Nurnbcrg. 6 
Dezember tn Lubeck 

Semtnare Cheml\Che Ga\meßtech· 
nlk. DrJ.ger Rohrthen. Tennll1elOrte 
1994 14 JUni m Wie,baden. 5. Juli In 

Munchen. 21. Septtmbcr In Krefeld. 29 
September In Lulxd. :l '10\ember In 

Wie\baden. I~ . NO\embcrln Lübeck, 24 
Nmember In Slulllart. I. Dezember In 

LeipZIg 

Vor allem aufgrund zahlrei-
cher großer .. berschwemmun- • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
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Belfö/kerunguchun : Seit Februar 
1993 sind Sie Innenminister in der 
Landesregierung von Mecklenburg­
Vorpommern. Was waren die 
Schwerpunkte Ihrer bisherigen Ar­
beit? 

Geil: Die Aufgabenschwerpunkte 
sind letztlich vorgegeben durch das 
Innenressort, das hier in Mecklen­
burg-Vorpommern drei Schwerpunk­
te hat. Erstens die Fragen der inneren 
Sicherheit, also Polizeiangelegenhei­
ten und den Verfassungsschutz, 
zweitens die Zuständigkeit und die 
Aufsicht über die Kommunen, also 
der typische Teil eines Innenmini­
sters, der gleichzeitig auch Kommu­
nalminister ist und drittens, das ist 
nicht in allen Bundesländern so, ist 
der Innenminister unseres Landes 
gleichzeitig auch Bauminister, d.h. er 
ist zuständig sowohl für das gesamte 
Baurecht, wie auch für alles, was mit 
Bauförderung zusammenhängt, d.h. 
schwerpunktmäßig Wohnungsbau­
förderung. 

Bevö/kerungsschun : Also brauch­
ten Sie sich über Arbeit nicht zu be­
klagen, als Sie nach Schwerin ka­
men? 

Geil: Im allgemeinen nicht. 

Belfö/kerungsschun : Wenn der 
Wähler es denn so will, werden Sie im 
Herbst dieses Jahres erstmals in den 
Landtag einziehen. Werden Sie für 
den Landtag kandidieren? 

Geil: Ja, ich kandidiere. Ich bin von 
meiner Partei, der CDU, sowohl als 
Direktkandidat wie auch auf der Lan­
desliste aufgestellt. Ich kandidiere 
also erstmals für den Landtag von 
Mecklenburg-Vorpommern, nach-
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"Der Bund darf sich nicht 
aus seiner Finanzverant­
wortung zurückziehen" 

Mecklenburg-Vorpommerns Innenminister Rudi Geil 
zum Zivil- und Katastrophenschutz 

dem ich in früheren Jahren 22 Jahre 
dem Landtag von Rheinland-Pfalz an­
gehört habe. Aber hier ist es ein Neu­
beginn für mich. 

Belfö/kerungsschun : Und wenn 
der Wähler es will und es wieder zu 
einer Koalition oder zu einer CDU-Re­
gierung kommt, werden wir Sie dann 
als Innenminster wiedersehen? 

Geil: Das muß man abwarten. Das 
muß die neue CDU-Landtagsfraktion 
in Abstimmung mit dem Ministerprä­
sidenten entscheiden. Aber ich bin 
guten Mutes. 

Belfö/kerungsschun : Sie kamen 
nicht als heuriger Hase nach Meck-

Rudi Geil (CDU) ist seit Februar 
1993 Innenminister des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern. Von 
1987 bis 1991 war er Innenminister 
des Landes Rheinland-Pfalz und 
von 1985 bis 1987 Minister für 
Wirtschaft und Verkehr in Rhein-

lenburg-Vorpommern. Sie hatten Re­
gierungsarbeit in Rheinland-Pfalz er­
fahren. Gibt es Unterschiede zwi­
schen der Regierungsarbeit in den 
Altländern und hier in den Neulän­
dern? 

Geil: Ja, die gibt es. Die gibt es ein­
mal aufgrund der doch sehr unter­
schiedlichen Aufgaben. Wir dürfen 
nicht vergessen, daß wir uns in den 
neuen Bundesländern, und das gilt 
für alle, nach wie vor im Aufbau be­
finden. D.h. wir müssen den inneren 
Aufbau, beispielsweise die Landes­
verwaltung natürlich noch arrondie­
ren und immer wieder neu diskutie­
ren. Aber was viel wichtiger ist: Wir 
befinden uns nach wie vor in einem 

land-Pfalz. Von 1976 bis 1981 
führte er die CDU-Landtagsfrakti­
on in Rheinland-Pfalz und war von 
1981 bis 1985 Minister für Sozia­
les, Gesundheit und Umwelt.Der 
am 25. April 1937 in Lahnstein ge­
borene Politiker ist verheiratet und 
hat zwei Kinder. Nach seinem Ex­
amen als Dipl. -Handelslehrer 
(1961) war er als Lehrer an berufs­
bildenden Schulen in Lahnstein 
und Koblenz tätig. Der christde­
mokratische Politiker setzt sich 
insbesondere für das ehrenamtli­
che Engagement in Gesellschaft 
und Staat sein. Seine Überlegun­
gen zur Modernisierung des Kata­
strophen- und Zivilschutzes sind 
von Pragmatik und Realismus ge­
prägt. Er setzt sich unter Berück­
sichtigung der finanzpolitischen 
Gegebenheiten für eine behutsa­
me Weiterentwicklung des Zivil­
schutzes ein. 
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Umstrukturierungsprozeß unserer 
gesamten Wirtschaft und auch Ge­
sellschaft. Das sind natürlich andere 
Aufgaben als sie sich mir in einem der 
Altbundesländer gestellt haben. Dort 
konnte man in allen Bereichen auf ge­
wachsene Strukturen zurückgreifen 
in gesellschaftlicher, in wirtschaftli­
cher und natürlich auch in verwal­
tungsmäßiger Hinsicht. All das muß 
hier in den neuen Bundesländern 
noch zu einem Großteil geleistet wer­
den. Ein Beispiel: Mit dem Tag unse­
rer Kommunalwahl am 12. Juni kön­
nen wir unsere kommunale Gebiets­
reform abschließen. Wir haben die 
notwendigen Gesetze geschaffen, 
d.h., der Landtag hat sie beschlos­
sen, und sie werden mit dem Tag der 
Kommunalwahl umgesetzt. Eine ver­
nünftige auf Zukunft gerichtete Ge­
bietsstruktur im kommunalen Bereich 
liegt dann praktisch erst ab dem 12. 
Juni dieses Jahres vor. 

Bcvö/kcrungsschun ' Bei so vielen, 
elementaren Aufgaben, wie Sie sie 
gerade genannt haben, verwundert 
es, daß Sie noch Zeit dazu haben, 
eine Veranstaltung wie "Katastro­
phenschutz ist Bürgerschutz" zu or­
ganisieren, vorzubereiten, durchzu­
führen und zu dokumentieren. Wie ist 
der organisatorische und personelle 
Aufbau des Katastrophenschutzes in 
Mecklenburg-Vorpommern? 

Geil: Sie weisen auf eine Konferenz 
hin, die Ende letzten Jahres stattfand. 
Wir hatten sie als die zweite Sicher­
heitskonferenz unseres Landes de­
klariert und sie ganz bewußt dem 
Schwerpunkt Katastrophenschutz 
gewidmet. Ich bin sehr dankbar, daß 
alle Organisationen und auch die 
Kommunen sich an dieser Konferenz 
beteiligt haben. 

Grundlage für den Aufbau und die 
Erfüllung von Aufgaben im Katastro­
phenschutz bildet das am 23. Oktober 
1992 verabschiedete Gesetz über 
den Katastrophenschutz in Mecklen­
burg-Vorpommern. Mit diesem Ge­
setz und dem im November 1992 be­
schlossenen Brandschutzgesetz so­
wie dem Rettungsdienstgesetz vom 
01. Juli 1993 werden Behörden, Ver­
waltungen, Feuerwehren und andere 
Hilfsorganisationen rechtlich in die 
Lage versetzt, die notwendigen Vor­
aussetzungen für eine erfolgreiche 
Gefahrenabwehr zu schaffen. Mit En-
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"Unser Bestreben ist es , unseren Katastrophen­
schutz zu der leistungsfähigkeit zu entwickeln, 
die notwendig Ist, um auf Gefahrens ltuallonen 
und Schadenslagen angemessen reagieren zu 
können. " ---
gagement und nicht geringem Mittel­
einsatz wird in unserem Lande die In­
frastruktur verbessert und aufgebaut. 
Unser Bestreben ist es, unseren Ka­
tastrophenschutz zu der Leistungs­
fähigkeit zu entwickeln, die notwen­
dig ist, auf Gefahrensituationen und 
Schadenslagen angemessen reagie­
ren zu können. Dazu braucht man 
Geld, Zeit und Menschen, die bereit 
sind, freiwillig und engagiert an die­
ser Aufgabe mitzuwirken. Wir sind ein 
ganzes Stück vorangekommen, ha­
ben aber noch viel zu tun. Wir haben 
im Augenblick 26 Löschzüge für den 
Bereich Retten und 13 Löschzüge 
Wasser in der Trägerschaft der Frei­
willigen Feuerwehr. DRK, ASB, JUH 
und MHD stellen gemeinsam 13 Sa­
nitätszüge und 13 Betreuungszüge. 
Das THW hat 11 Bergungszüge und 
13 Instandsetzungszüge aufgestellt. 

Bevö/kclungsschutr Gibt es bei 
dieser Menge an Aufbauarbeit auch 
im Katastrophenschutz Probleme bei 
der Gewinnung von ehrenamtlichen 
Helfern? 

Geil: Ja, das ist das eigentliche 
Problem. Ich glaube, wir sind ge­
meinsam der Auffassung, daß es 
ohne das ehrenamtliche Engagement 
im Katastrophenschutz nicht gehen 
kann. Aber wir haben Schwierigkeiten 
bei der Gewinnung von Helfern. Das 
hängt mit der Umstrukturierung zu­
sammen. Ich möchte daran erinnern, 
daß es natürlich zu DDR-Zeiten auch 
einen Katastrophenschutz gab. Nur 
war er ausschließlich staatlich organi­
siert und staatlich verwaltet. Mit dem 

Tag der Wiedervereinigung mußte 
dies umgestellt werden auf freiwillige 
Organisationen und damit auch auf 
freiwillige Helfer. 

Bevölkelungsschun Gibt es einen 
Zusammenhang zwischen Arbeits­
platzmangel und ehrenamtlichem En­
gagement im Katastrophenschutz? 

Geil: Ein Großteil unserer ehren­
amtlich Tätigen hat bedauerlicher­
weise keinen Arbeitsplatz am Wohn­
ort gefunden, wenn er überhaupt ei­
nen gefunden hat. Häufig müssen die 
Bürger, z. B. im Westen unseres Lan­
des, sehr weit fahren, sehr häufig 
nach Niedersachsen, Hamburg oder 
Schleswig-Holstein. Das heißt, sie 
sind über Tag nicht zu Hause. Sie sind 
auch häufiger in Abendstunden oder 
am Wochenende nicht zu Hause, 
wenn die notwendigen Ausbildungs­
und Trainingsstunden angesetzt sind. 
Daraus ergeben sich Schwierigkei­
ten. Ich sage auch ganz klar, daß es 
natürlich ein Problem ist, jemandem, 
der arbeitslos ist, klarzumachen, er 
solle sich trotzdem ehrenamtlich für 
die Gemeinschaft engagieren. Des­
wegen sind auch viele aufgrund der 
zu hohen Arbeitslosigkeit, sowohl hier 
bei uns als auch in den anderen neu­
en Bundesländern, nicht mehr bereit, 
sich zu engagieren. Deswegen setze 
ich darauf, daß wir in erster Linie Ju­
gendliche gewinnen. Wir haben fi­
nanzielle Unterstützungen seitens 
des Landes an die örtlichen Vereini­
gungen gegeben. Ich glaube, daß wir 
den fehlenden Helferbestand nur 
über den Zugang zu Jugendlichen 
tatsächlich ergänzen können. 

Bevölkelungsschun : Sie haben 
das Problem der Helfergewinnung 
angesprochen. Können Sie denn ei­
gentlich noch auf Ressourcen der Ex­
DDR-Zivilverteidigung zurückgrei­
fen? 

Geil: Nein, das ist nicht mehr mög­
lich. Die vorhandenen Strukturen 
wurden im Zuge der Wiedervereini­
gung weitgehend aufgelöst und die 
materiellen Mittel ausgesondert und 
vernichtet. Die für den Katastrophen­
schutz vorgehaltene Technik und 
Ausrüstung wird aber in der täglichen 
Gefahrenabwehr weiter benutzt. So 
arbeiten wir z.B. im Bereich der Feu­
erwehren vorwiegend noch mit Tech-
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"Ich glaube , daß wir den lehlenden Heilerbe­
sland nur über den Zugang zu Jugendlichen 
laisächlIch ergänzen können." 

nik und Fahrzeugen aus DDR-Pro­
duktion. Verschweigen dan man si­
cherlich nicht, daß insbesondere die 
Technik in Fragen der Instandsetzung 
und Wartung zunehmend Probleme 
bereitet. Wir waren bisher nicht in der 
Lage, die gesamte Technik zu erneu­
ern, aber ich bin guter Hoffnung, daß 
das Parlament auch hienür die not­
wendigen Mittel im angemessenen 
zeitlichen Rahmen bewilligen wird. Zu 
einem Großteil aber können und wol­
len wir nicht bewußt auf die ehemali­
gen Strukturen zurückgreifen. 

Bevölkerungsschun : Sie sind als 
Landesinnenminister nicht nur für 
den Katastrophenschutz, sondern 
auch für den Zivilschutz zuständig. Ist 
eigentlich nach dem Fall der Mauer 
und dem Zusammenbruch des Ost­
blocks Zivilschutz nach Ihrer Mei­
nung noch notwendig? 

Geil: Das ist eine Diskussion, die im 
Augenblick zwischen dem Bundesin­
nenminister und den Landesinnenmi­
nistern sehr intensiv geführt wird. Ich 
beteilige mich auch an dieser Diskus­
sion der klassischen und bekannten 
Gliederung, wie wir sie auch in den 
Altbundesländern hatten und ja teil­
weise heute von den Organisations­
vorgaben auch noch vorhalten. Wir 
unterscheiden zwischen dem zivilen 
Katastrophenschutz und dem 
berühmten Verteidigungsfall. Der 
Staat hat das menschliche Leben zu 
schützen. Auch wenn die kriegeri­
sche Bedrohung in Europa geringer 
geworden ist, erleben wir trotzdem 
täglich große und kleine Konflikte und 

1 BEVÖLKERUNGSSCHUTZ 5-6/94 1 

/~--

,~---

Kriege in Europa. Die Kriegsgefahr ist 
noch nicht vollständig gebannt. Dem 
muß der Staat Rechnung tragen und 
entsprechende Vorsorgemaßnah­
men treffen. 

Den Zivilschutz in der bisherigen 
Form halte ich für nicht mehr enor­
derlich und von den Organisations­
strukturen her für überholt. Wir brau­
chen einen verstärkten zivilen Kata­
strophenschutz und wir müssen die 
Potentiale, vor allen Dingen die Ein­
satzkräfte - und da meine ich in erster 
Linie die ehrenamtlichen Helferinnen 
und Helfer -, versuchen für den zivi­
len Katastrophenschutz zu gewinnen 
und zu aktivieren. Das ist das Ziel, das 
ich venolge. In diesem Zusammen­
hang möchte ich gerne die Bundes­
einrichtungen, also beispielsweise 
den BVS und das THW, eingebunden 
wissen. Es gibt Vorstellungen, solche 
Bundesorganisationen aufzulösen, 
aber die sind nicht von mir. Ich halte 
sie nach wie vor für wichtig. 

Ich glaube jedoch, daß diese Bun­
deseinrichtungen im einen oder an­
deren Fall auch bereit sein müssen, 
sich stärker zu der allgemeinen Kata­
strophenhilfe hinzuwenden. 

Im übrigen hat der BMI gerade 
jetzt ein Papier zur Neukonzeption 
des Zivilschutzes vorgelegt. Die hier 
geäußerten Vorstellungen müssen 
sorgfältig geprüft und allseitig durch­
dacht werden, um die effektivste Lö­
sung zu finden. Ich halte Zivilschutz in 
der bisherigen Form für nicht mehr 
aufrechtzuerhalten und auch für nicht 
mehr notwendig. 

"Die Krlegsgelahr isl noch nichl vollsländig ge­
bannl. Dem muß der Slaal Rechnung tragen und 
entsprechende Vorsorge maßnahmen trellen . " 

Bevölkerungsschun : Also nicht 
auflösen, sondern umstrukturieren? 

Geil: Wir haben nicht zu viel, son­
dern eher zu wenig ehrenamtliche 
Helferinnen und Helfer. Die Beispiele 
der Hochwasserkatastrophe in 
Thüringen und Sachsen zeigen doch, 
daß wir für solche Extremsituationen 
personell noch nicht ausreichend 
ausgestattet sind. Allein das Land 
Mecklenburg- Vorpommern hat fast 
1500 Kilometer Küste an der Ostsee. 
Was dort an Gefahren drohen kann, 
brauche ich im einzelnen nicht aufzu­
listen. Wir haben große Flüsse und 
riesige Seen, die gerade unter Si­
cherheitsgesichtspunkten Probleme 
mit sich bringen. So haben wir bis zur 
Stunde im Bereich der Mecklenbur­
ger Seenplatte noch keinen Ret­
tungsdienst aufbauen können. Mein 
Ziel ist es, diese Sicherheitslücken zu 
schließen und hienür Personal und 
Material des Zivilschutzes in An­
spruch zu nehmen. 

Bevölkerung$$chun : Nach unse­
rer Verfassung darf der Bund nur im 
Bereich des Zivilschutzes tätig wer­
den. Nicht im Bereich des friedens­
mäßigen Katastrophenschutzes. 
Sind Lösungen denkbar, die im Rah­
men des Doppelnutzens des Zivil­
schutzes Ihren Vorstellungen ent­
sprechen können? 

Geil: Darüber beraten wir im Au­
genblick. Die nächste Innenminister­
konferenz hat es auf der Tagesord­
nung. Sie findet übrigens bei uns im 
Lande statt. Ich hoffe, daß wir mög­
lichst bald ein Stück weiterkommen. 
Der Bundesinnenminister hat ein ver­
trauliches Papier vorgelegt, über das 
im Augenblick in Fachgremien disku­
tiert Wird. Wir arbeiten zur Zeit an ei­
ner Lösung, und ich meine, diese Lö­
sung dan nicht rückwärts gerichtet 
sein, sie muß sich den Aufgaben stei­
len, die wir in dem Bereich Katastro­
phenschutz für die Zukunft sehen. 
Deswegen noch einmal auch die Bit­
te an Bundesorganisationen, sich hier 
nicht zu verweigern. Wenn etwas 
anders werden sollte, dann in der 
Zielsetzung, nicht aber im Engage­
ment. 

8evölkerungsschun : Sie sehen 
also eine Lösung dieses verfas­
sungsrechtlichen Problems? 
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Geil: Wenn man es will, kann man 
es lösen. 

BellÖlkerungJSchutz Eines der 
Probleme von Zivil- und Katastro­
phenschutz besteht ja darin, daß der 
Bürger üblicherweise nichts damit zu 
tun haben will. Er weist diese Proble­
me weit von sich. Denken Sie, daß es 
eine Aufgabe des BVS sein könnte, 
PR für eine Bewußtseinsänderung zu 
schaffen? 

Geil: Ja. Das gilt aber für alle Or­
ganisationen. Das gilt übrigens auch 
für Unternehmerorganisationen. Der 
Handwerker, der den in der Freiwilli­
gen Feuerwehr tätigen Mitarbeiter 
nicht freigibt, der wird spätestens 
dann hellhörig, wenn es im eigenen 
Betrieb brennt. An diesem Beispiel 
möchte ich gerne verdeutlichen, daß 
keiner von uns weiß, wann ihn ein Ka­
tastrophenfall treffen kann. Jeder von 
uns verlangt aber in dem Moment, in 
dem eine solche Katastrophe eintritt, 
daß eine Vielzahl von Helfern bereit­
steht. Deswegen glaube ich, daß wir 
gemeinsam, Bundesorganisationen 
und Landesorganisationen, unser En­
gagement verbreitern und ver­
größern. Wir arbeiten auf Landesebe­
ne sehr unkompliziert zusammen und 
miteinander. Es gab auch in der jüng­
sten Zeit eine Vielzahl von Begeg­
nungen. Bei allen Veranstaltungen 
habe ich stets darauf hingewiesen, 
daß alle Organisationen - gleichgültig 
ob auf Bundes- oder Landesebene 
organisiert - gleiche Aufgaben und 
gleiche Ziele verfolgen. 

BelfölkerungJSchutz Unter den 
Organisationen gibt es auch so gut 
wie keine Meinungsverschiedenhei­
ten. Die arbeiten in aller Regel sehr or­
dentlich zusammen, gelegentlich ist 
es die Politik, die mit Organisations­
vorschlägen für Unruhe sorgt. Der 
Bereich des organisierten Katastro­
phenschutzes scheint mir als ein Be­
trachter von außen in Mecklenburg­
Vorpommern außerordentlich gut 
strukturiert zu sein. Ich denke aber 
auch, es ist ganz wichtig , daß dem 
Bürger Hinreichungen gegeben wer­
den, was er selbst tun kann. Kann 
man eigentlich noch darauf vertrau­
en, daß der Staat einfach alles so vor­
hält oder müssen wir nicht viel stär­
ker, auch unter finanziellen Aspekten, 
den Bürger mit einbinden? 

10 

Geil: Ja, das ist ein Problem. Das 
ist wahrscheinlich auch ein stärkeres 
Problem in den neuen Ländern. Man 
war in den neuen Ländern gewohnt, 
daß der Staat alles administrierte, daß 
er alles vorhielt. Hier ist ein Umden­
kungsprozeß notwendig. Mir wird 
noch zu oft gefragt, wie hättest du es 
denn gerne, und mir wird häufig zu 
wenig Eigeninitiative entfaltet. Ich bin 
aber eigentlich guten Mutes, und wir 
kommen auch Woche für Woche ein 
gutes Stück voran. Ich möchte ein 
Beispiel erwähnen. Wir hatten Ende 
des letzten Jahres in einem Landkreis 
eine Vollübung Katastrophenschutz 
durchgeführt mit allen Organisatio­
nen und allen Ansprechpartnern un­
ter der Leitung des Landrates. Auf der 
Grundlage dieser Vollübung haben 
wir dann im nachhinein auch eine 
Handreichung erarbeitet, die jetzt an 
alle Landkreise gehen soll, wo dann 
für den Fall des Falles natürlich jeder 
Verantwortliche die berühmte Check­
liste hat, nach der er vor.zugehen hat. 
Auch diese Hilfsmittel bieten wir heu­
te an. Gerade die Zusammenarbeit 
mehrerer Organisationen gab es in 
Mecklenburg-Vorpommern früher 
nicht. Vielmehr gab es eine Befehls­
steIle, das war die Polizei. Danach 
hatte sich jeder zu richten. Das ist 
heute nicht mehr so. 

BelfölkerungJSchutz Selbstschutz 
also als wichtige Vorstufe für den Be­
reich des organisierten Katastro­
phenschutzes? 

Geil: Ja. 

BelfölkerungJSchutz Wie errei-
chen wir mehr Selbstschutz? Wie 
können wir das bürgerschaftliche En­
gagement verstärken? 

Geil: Wir müssen den Bürger im­
mer wieder darauf aufmerksam ma­
chen, z. B. durch öffentlichkeitswirk­
same Veranstaltungen. Ich habe jetzt 
vor, in etwa zwei Monaten eine dritte 
landesweite Konferenz zu veranstal­
ten, die wir als" Tag des Helfers" de­
finiert haben. Bei dieser Veranstal­
tung wollen wir ganz bewußt dieses 
ehrenamtliche Engagement anspre­
chen. Ziel dieser Veranstaltung ist es 
wiederum, über die Information und 
Berichterstattung auch die breite Be­
völkerung gezielt anzusprechen. 

Belfö/kerungJSchutz Sie sprachen 
die Innenministerkonferenz an. Da 
wird ja die Frage, wie der Bund sich 
denn zukünftig finanziell noch enga­
gieren kann, eine wichtige Rolle spie­
len. 

Geil: Wenn wir die Neuordnung 
zwischen Bund und Ländern disku­
tieren, dann ist eines ganz klar, der 
Bund darf sich nicht aus seiner Fi­
nanzverantwortung zurückziehen. 
Der Bund hat hier ganz klar Mitver­
antwortung. Ich würde nicht zustim­
men, daß er Zug um Zug alle Kosten 
auf die Länder verlagert, dies weiß 
auch das Bundesinnenministerium so 
von mir. Und an meiner Haltung wird 
sich nichts ändern. Es ist eine für die 
Zukunft gemeinsame Verantwortung 
zwischen Bund und Ländern. Aber 
ich glaube, es wird zwangsläufig not­
wendig sein, die ehrenamtlichen Hel­
fer stärker auf Länderebene zu orga­
nisieren und daß der Bund seine Ver­
antwortung mehr in der Ausstattung 
sucht. Ich bin dankbar für jedes Fahr­
zeug, das wir beispielsweise in unse-

"Wenn wir dia Nauordnung zwischen Bund und 
ländern diskutieren , dann Ist eines ganz klar, 
der Bund dart sich nicht aus seiner Finanzver­
antwortung zurückziehen." 

rem Land bekommen. Es wird dar­
über zu sprechen sein, daß der Bund 
einen Teil der Fortbildungs- und Aus­
bildungsarbeit entweder alleine oder 
mit den Ländern gemeinsam leistet. 
Hier sind die Altbundesländer ja mehr 
betroffen als die neuen. Ich denke an 
die Schulen, ich denke an die zentra­
len Werkstätten, die ja nun in den Alt­
bundesländern bundesweit vorhan­
den sind. In den neuen Bundeslän-
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dem ist das nicht so. Es gibt durch­
aus auf anderer Ebene auch diese Zu­
sammenarbeit. Für den gesamten 
Bereich der Bereitschaftspolizei läuft 
seit Ende der 50er Jahre diese Zu­
sammenarbeit so, daß die Länder das 
Personal stellen und der Bund die 
Sachmittel zur Verfügung stellt. War­
um kann nicht so etwas auch einmal 
überlegt werden? Ob das inhaltlich so 
umgesetzt wird oder nur in Teilberei­
chen, das muß die Beratung in den 
nächsten Wochen und Monaten zei­
gen. 

Belfö/kelungsschun : Auf Bundes­
ebene gibt es gelegentlich die Be­
fürchtung, daß die Politik nicht mehr 
von den Ressortpolitikern, sondern 
von Finanzpolitikern gemacht wird. 

Geil: Das ist bedauerlicherweise 
so. Da muß ich schlicht und einfach 
sagen, wir brauchen eine vernünftige 
Finanzpolitik, sonst können wir alles 
andere vergessen. Aber es gibt eben 
auch Ressortnotwendigkeiten. Und 
jetzt beziehe ich das ausschließlich 
auf mich: Ich setze mich auch durch. 

Belfö/kelungsschut% : Bekommen 
Sie denn bei Ihrem Durchsetzen die 
notwendige parlamentarische Unter­
stützung? 

Geil: Bisher habe ich keine Proble­
me. Ich darf das jetzt noch etwas ge­
zielter sagen als in einer früheren Be­
merkung. Wir waren das erste der 
neuen Bundesländern, das ein Kata-

"Aber Ich glaube, es wird zwangsläufig notwen­
dig sein, die ehrenamIlichen Helfer stärker auf 
Länderebene zu organisieren und daß der Bund 
seine Verantwortung mehr In der Ausstattung 
sucht. " 
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"Eine Solidargemeinscha" funktioniert nur 
dann, wenn viele bereit sind, mehr zu geben als 
sie beanspruchen ." (Fotos: GolI) 

strophenschutzgesetz verabschiedet 
hat. Wir sind auch bei unseren Über­
legungen im organisatorischen Be­
reich relativ weit vorangekommen. 
Noch nicht in allen Bereichen zufrie­
densteIlend, aber ich hatte bisher in 
all diesen Fragen auch die notwendi­
ge parlamentarische Unterstützung 
und das gilt auch für meine Vorgän­
ger im Amt, so daß ich auch für die 
Zukunft sehr optimistisch bin. 

Belfö/kelungsschut% : Selbst-
schutz, Katastrophenschutz, Zivil­
schutz haben sicherlich eine Menge 
mit Geld und mit Organisation zu tun. 
Ich glaube, sie haben aber auch et­
was mit Bewußtsein zu tun. Hat Poli­
tik in dem Bereich nicht so etwas wie 
eine Vorbildfunktion? 

Geil: Die Politik wird immer in der 
Vorbildfunktion angesprochen. Jetzt 
wollen wir einmal als Gesellschaft 
auch ehrlich miteinander umgehen. 
Abgeordnete und Politiker sind Re­
präsentanten dieser Gesellschaft und 
natürlich wollen wir Vorbild sein in der 
Politik. Wir sind es nicht immer, aber 
ich hoffe, daß in gerade diesen Fra­
gen, über die wir diskutiert haben, die 
Politik es in der Vergangenheit ge­
schafft hat, Vorsorge zu treffen und 
die Bevölkerung durchaus mit einzu­
beziehen. Ich erinnere mich an viele 
Veranstaltungen, Ausstellungen, die 
nicht nur von Offiziellen aus der Poli­
tik besucht wurden, sondern auch 
von vielen Bürgerinnen und Bürgern. 
Ich meine, für diese Frage ist Aufge­
schlossenheit vorhanden, und es 
muß uns auch in naher Zukunft gelin-

-l 
gen, daß wir trotz vielfältiger Kosum­
wünsche die Notwendigkeit des Ein­
tretens für die Solidargemeinschaft 
nicht ganz vergessen, ja sie vielleicht 
ein Stück stärker in den Mittelpunkt 
stellen. Eine Solidargemeinschaft 
funktioniert nur dann, wenn viele be­
reit sind, mehr zu geben als sie bean­
spruchen. Das wünsche ich mir für 
den Katastrophenschutz, das wün­
sche ich mir aber auch für einen Groß­
teil der Politik. 

Das Interview mit Innenminister 
Rudi Geil führte Peter Eykmann. 

sos ... ---... 
Kurs 

Menschen 
retten! 

... ___ ... heißtes für uns.ere Rettungs-
männer. Bei jedem Wetter, zu jeder 
Zeit. Die OGzRS wird nur von freiwil ­
ligen - steuerabzugsfähigen -
Zuwendungen, ohne jegliche staat­
lich-ö ffentliche Zuschüsse, getra­
gen. Auch durch Ihre Spende - bei · 
spielsweise ins Sammelschiffchen. 

Deutsche Gesellschaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger (DGzRS) 
Postfach 106340.28063 Bremen 
Postbank NI. Hamburg 
(BLZ 200 100 20) 7046-200 
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"Großer Bahnhor' 
in Husum 

Führungswechsel bei der Feuerwehr -
Ehrungen für Hinrich Struve 

Husum, Theodor Storms "graue 
Stadt am Meer", stand diesmal 
ganz im Zeichen anderer Farben: 
Das Straßenbild war am 27. Febru­
ar 1994 ganz vom Blau der Unifor­
men und vom Rot der Fahrzeuge 
geprägt, denn der Deutsche Feu­
erwehrverband hatte zur Verab­
schiedung seines langjährigen 
Präsidenten Hinrich Struve und zur 
Amtseinführung von Nachfolger 
Gerald Schäuble eingeladen. Und 
so waren über 400 Gäste aus den 
Reihen der Feuerwehr und Reprä­
sentanten aus Politik, Verwaltung 
und Wirtschaft aus allen Teilen 
Deutschlands und zahlreichen eu­
ropäischen Nachbarländern zum 
Festakt in die Husumer Kon­
greßhalie gekommen. 

Nach einer Amtszeit von zwölf 
Jahren war es natürlich Hinrich 
Struve, der im Vordergrund der 
dreistündigen Feier stand, zumal 
er an diesem Tage sein 65. Le­
bensjahr vollendete. Ein Geburts­
tagsständchen besonderer Art 
überbrachte ihm das Tanz- und 
Folklore-Ensemble des Staats­
theaters Lemberg, das eigens aus 
der Ukraine anreiste. Ebensfalls 
aus der Ukraine kam vom Regie­
rungspräsidenten der Region Lem­
berg eine Dankesurkunde nebst 
Staatsgeschenk für "Edelmut und 
Humanität ", die Struve durch seine 
über Deutschland hinausreichen­
de Tätigkeit bewiesen habe. 

Der Dank aus Deutschland in 
Form von Ehrungen war vielfältig: 
Unter dem anhaltenden Beifall der 
Festversammlung zeichnete 
Schleswig-Holsteins Innenmini-
ster Prof. Dr. Hans Peter Bull den 
bisherigen Präsidenten mit dem 
Großen Verdienstkreuz des Ver­
dienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland aus. Hinrich Struve 
wurde in Husum auch erster Träger 
des erst wenige Tage zuvor per 
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Landtagsbeschluß geschaffenen 
Feuerwehr-Ehrenzeichens des 
Landes Brandenburg, das ihm in 
der Sonderstufe in Gold zuerkannt 
wurde. Für sein Engagement beim 
Aufbau des Deutschen Feuerwehr­
museums verlieh ihm die Stadt 

Fulda ihre Gedenkmedaille. Und 
schließlich gab es für Ehefrau Änne 
Struve auch eine Ehrung: In Aner­
kennung der tatkräftigen Unter­
stützung der Arbeit ihres Mannes 
erhielt sie das Deutsche Feuer­
wehr-Ehrenkreuz in Gold. 

Der alle und der neue Präsldenl (links) mit Schleswig·Holslelns Innenminlsler Prof. Or. Bul l. 

Als einen "Präsidenten zum Anfas­
sen" bezeichnete DFV-Ehrenmitglied 
Rolf Englerth in seiner Laudatio Hin­
rich Struve. Der bisherige Präsident 
habe sich erfolgreich um den Feuer­
wehr-Nachwuchs bemüht, habe die 
Typenreduzierung im Fahrzeugbe­
reich vorangetrieben und das ehren­
amtliche Element der Feuerwehr in 
das öffentliche Bewußtsein gerückt. 
Seine Weltoffenheit und Erfahrung, 
aber auch eine Portion absolut not­
wendigen Starrsinns, kamen den 
deutschen Feuerwehren, so Englerth, 
stets zugute. Nach zwölf Jahren sei 
festzustellen, daß sich der DFV spür­
bar weiterentwickelt habe. Die erfolg­
reiche Amtsführung Struves brachte 

Englerth mit einem Sprichwort auf ei­
nen Nenner: "Einmal Erfolg ist Zufall, 
zweimal ist Glück, aber dreimal Erfolg 
kann nur Fleiß sein." Die Laudatio 
schloß mit der Feststellung, daß Hin­
rich Struve sich um das deutsche 
Feuerwehrwesen verdient gemacht 
hat. 

Nunmehr Ehrenpräsident 

Mit dem offiziellen Präsidenten­
wechsel kam der Höhepunkt des 
Festaktes. Hinrich Struve wünschte 
seinem Nachfolger Glück und Erfolg 
für sein neues Amt und bat alle Ver-
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antwortlichen, die ihm selbst ge­
währten Hilfen und die erwiesene 
Loyalität auch auf Gerald Schäuble 
zu übertragen. Als Dank für die gelei­
stete Arbeit trug Präsident Schäuble 
seinem Vorgänger die Ehrenpräsi­
dentschaft an. Damit war es nunmehr 
auch offiziell : Der DFV hat einen neu­
en Präsidenten und einen frischge­
backenen Ehrenpräsidenten. 

Schleswig-Holsteins Innenmini-
ster Prof. Dr. Hans Peter Bull über­
brachte Dank und Gruß von Minister­
präsidentin Heide Simonis. Als der­
zeitiger Vorsitzender der Innenmini­
sterkonferenz der Länder sprach Bull 
auch den Dank aller Länder-Innenmi­
nister aus und stellte fest, daß es dem 
bisherigen Präsidenten zu verdanken 
sei, daß "Ost und West im Feuer­
wehrwesen schnell zusammenge­
funden haben". Mit großem persönli­
chen Engagement habe sich Struve 
stets den Aufgaben gestellt, sei da­
bei jedoch "immer sachlich, aber 
hart" geblieben. Dank sprach er Hin­
rich Struve auch für seinen Einsatz in 
den Zeiten deutscher und europäi­
scher Veränderungen aus, wobei er 
besonders auf die Neuordnung des 
Katastrophenschutzes hinwies. 

Der Präsident des DRK-Landes­
verbands SChleswig-Holstein, Karl 
Eduard Claussen, verwies auf das ge­
meinsame Anliegen der inneren Si­
cherheit, das Hinrich Struve stets tat­
kräftig vertreten habe. Dafür und für 
das in den vielen Jahren gewachse­
ne Vertrauens verhältnis sei Struve 
hohes Lob zu zollen, betonte Claus­
sen, der im Namen aller Hilfsorgani­
sationen sprach. 

Fürdas CTIF (Internationales Tech­
nisches Komitee für Vorbeugenden 
Brandschutz und Feuerlöschwesen) 
erinnerte Präsident Gunnar Haurum 
(Dänemark) daran, daß es Hinrich 
Struve gewesen sei, der "Großes ge­
leistet hat für die Zusammenarbeit 
über Staatsgrenzen hinweg" und sich 
damit zum "Vorkämpfer des interna­
tionalen Verständnisses, insbeson­
dere mit Blick auf die Feuerwehren in 
den osteuropäischen Staaten" ge­
macht habe. Haurum zeigte sich er­
freut, daß Struve auch weiterhin als 
CTIF-Vizepräsident zur Verfügung 
steht. 

Fuldas Oberbürgermeister Dr. 
Hamberger bescheinigte Hinrich 
Struve eine "großartige Amtsführung 
und überzeugende Präsidentschaft". 
Für die Verwirklichung des Deut­
schen Feuerwehrmuseums sei die 
Stadt zu Dank verpflichtet. "Das Haus 
in Fulda wird mit Ihrem Namen in Ver­
bindung bleiben, hier haben Sie sich 
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Die AmIsübergabe isl perfekt: Hinrich Slruve (re chIs) und Gerald Schäuble . 

selbst ein Denkmal gesetzt", faßte Dr. 
Hamberger zusammen. 

"Grüße der Fachebene der Innen­
minister" überbrachte Ministerialdiri­
gent Heinrich Pflock (Hessen) als 
Vorsitzender des Unterausschusses 
"Feuerwehrangelegenheiten" . Er er­
innerte daran, daß sich Struve inten­
siv und erfolgreich für den Erhalt der 
Feuerschutzsteuer eingesetzt habe 
und stellte fest, daß die Feuerwehr 
mit der Wahl Struves einen "wahren 
Glücksgriff" getan habe. 

Bereicherung des Festaktes 

Neben der musikalischen Umrah­
mung der Veranstaltung, für die der 

----

Musikzug der Feuerwehr Westerland 
verantwortlich zeichnete, ist insbe­
sondere das bereits eingangs ge­
nannte Tanz- und Folklore-Ensemble 
des Staatstheaters Lemberg zu nen­
nen, das Gastgeber und Gäste mit 
seinen musikalischen Darbietungen 
und temperamentvollen Tänzen er­
freule. Besonders die schon als akro­
batisch zu bezeichnenden Einlagen 
der männlichen Ensemblemitglieder 
rissen die Zuschauer immer wieder 
zu Beifall hin. Eine gelungene und 
willkommene Unterbrechung der 
Reihe der Grußworte und eine Berei­
cherung des Festaktes. 

Die Schar der Gratulanten wurde 
nur langsam kleiner, weitere Glück­
wünsche und Grüße folgten . So über­
brachte Gunther Stoltenberg-Frick, 

Zwölf Jahre gab Hinrich Slruve bei der Feuerwehr den Ton an . 
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Landesbrandmeister von Schleswig­
Holstein, die Grüße aller deutschen 
Landesfeuerwehrverbände. Der Vor­
sitzende der FFG (Fachgemeinschaft 
Feuerwehrlahrzeuge und -geräte), 
Jürgen Fischer, überreichte Struve 
die Ehrenurkunde der Gemeinschaft 
für die "großartige Zusammenarbeit" . 

Schwer verständlich wurde es für 
die auswärtigen Gäste, als sich Max­
Hermann Wulff von Struves heimatli­
cher Feuerwehr Reußen köge an die 
Versammlung wandte, denn er faßte 
seine Glückwünsche in Plattdeutsch. 
Die Reaktion der Zuhörer ließ jedoch 
erkennen, daß die wesentlichen In­
halte seiner Ansprache trotzdem ver­
standen wurden. Für Belustigung 
sorgte anschließend ein "Trabi", den 
Brandenburger Feuerwehrkamera­
den als künftigen "Außerdienstwa­
gen" In die Halle schoben. Der Klein­
wagen sollte auf den Humor Struves 
anspielen. 

Glückwünsche und Grüße der Lei­
ter der 93 deutschen Berufsfeuer-

wehren übermittelte Dieter Farren­
kopf als Vorsitzender der AGBF (Ar­
beitsgemeinschaft der Leiter der Be­
rufsfeuerwehren). Es blieb Hans-Jo­
chen Blätte, Vorsitzender der vfdb 
(Vereinigung zur Förderung des deut­
schen Brandschutzes), vorbehalten, 
die Reihe der Grußworte zu be­
schließen. Mit seiner Feststellung, 
Hinrich Struve sei "ein Vorbild zum 
Nacheifern" faßte er viele der zuvor 
gemachten Feststellungen treffend 
und prägnant zusammen. 

"Ecken und Kanten" 

Das letzte Wort hatte der nunmeh­
rige Ehrenpräsident: Hinrich Struve 
dankte für die vielen lobenden Worte, 
doch verwies er darauf, daß er auch 
"Ecken und Kanten" gehabt habe. Es 
sei nur zu verständlich, daß in zwölf 
Jahren nicht immer eitel Sonnen­
schein geherrscht habe, es habe mit-

Die beiden 
"Neuen" an der 
Spitze des DFV, 
Präsident Gerald 
Schäuble und 
BundesgeschäHs­
führer Winfrled 
Glass (rechis) , 
im Gespräch mit 
BVS-Direktor 
Helmul Schuch. 

Hochrangige Feuerwehr-Prominenz in Husum: Hier die Delegation aus Nordrheln-Westfalen mit den 
beiden Präsidenlen. (Fotos: Claes) 
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unter Diskussionen gegeben und 
manchmal klärender Worte bedurft. 
Doch letztendlich sei immer wieder 
eine Einigung möglich geworden, 
wobei die Kameradschaft stets im 
Vordergrund gestanden habe. In sei­
ne Bitte um Verständnis und seinen 
Dank für die gewährte Unterstützung 
schloß er an erster Stelle seine Fami­
lie, und hier besonders seine Ehefrau , 
ein. Den Feuerwehren gab er für die 
Zukunft auf den Weg: "Steht zusam­
men und haltet zusammen!" Minu­
tenlange, stehende Ovationen verab­
schiedeten einen verdienten Präsi­
denten. Eine Geste, die spürbar ernst 
gemeint war. 

Die Ära Struve ist vorbei. Nicht vor­
bei ist jedoch, so der Tenor der 
Grußworte, die Erinnerung an einen 
Präsidenten, der das Erbe seines Vor­
gängers Albert Bürger mit "Kraft und 
Mut" (VizepräsIdent Englerth) weiter­
geführt hat. Gerald Schäuble ist eine 
ebenso glückliche Hand zu wün­
schen. Der Unterstützung und Loya­
lität der deutschen Feuerwehren 
kann er sich jedenfalls - auch das 
wurde in Husum deutlich - stets si­
cher sein. 

Und wie blickt Hinrich Struve 
zurück? Im persönlichen Gespräch 
bringt er es auf den Nenner: "Die 
zwölf Jahre waren eine schöne Zeit. 
Die Feuerwehr hat mir viel Kraft ab­
verlangt, doch in Form von Kame­
radschaft und Gastfreundschaft 
habe ich immer mehr zurückbekom­
men, als ich gegeben habe." Positi­
ver kann eine Bilanz nicht ausfallen. 

- cl -

Sicherheit auf 
allen Wegen 

"Ich bin dafür ... 

unnötigen Verkehr auf unseren 
Straßen zu .... ermeiden. Wir oUe 
sollten daher vor jeder Autofahrt 
überlegen, ob wir unser Ziel nicht 
auch zu Fuß, mit dem Fahrrad 
oder mit öffentlichen Verkehrsmit­
teln erreichen konnen. Dos schont 
die Umwelt und es kommt außer­
dem zu weniger Unfällen-

ehr;, Petry, EDV.fochfrou 

Ihre Berufsgenossenschaft 
und der 

2<it 

Deutsche Verkehrssicherheitsrol 
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Klaus Uebetanz 

Zivile Hilfe nicht 
verdrängen, sondern 

•• erganzen 
Oslo-Konferenz über die Nutzung von militärischen Ressourcen 
und des Zivilschutzes in der internationalen humanitären Hilfe 

Am 20. und 21. Januar 1994 fand 
in der norwegischen Hauptstadt Oslo 
eine internationale Konferenz über 
die Nutzung von militärischen Res­
sourcen und des Zivilschutzes in der 
internationalen humanitären Hilfe 
statt. Die Teilnehmer kamen aus über 
60 Staaten und zahlreichen interna­
tionalen und nationalen Hilfsorgani­
sationen. Ziel der Konferenz sollte die 
Diskussion und die Verabschiedung 
von Richtlinien (Guidelines) zum Ge­
brauch von militärischen Mitteln und 
des Zivilschutzes in der internationa­
len Katastrophenhilfe sein. 

Vorgeschichte 
zur Oslo-Konferenz 

Gemäß der VN-Resolution 46/182 
vom 14. Apri l 1992 "Verbesserung 
der Koordination von internationaler 
Katastrophenhilfe durch die Verein­
ten Nationen" hatte das neugeschaf­
fene "Department of Humanitarian 
Affairs (DHA)" den Auftrag erhalten, in 
Zusammenarbeit mit interessierten 
Regierungen, internationalen Organi­
sationen und Nichtregierungsorgani­
sationen im Fall von internationalen 
Großkatastrophen einen schnellen 
Zugang zu Hilfspotentialen (z.B. Per­
sonal und logistische Unterstützung) 
zu erlangen. 

Am 14. und 15. Dezember 1992 
fand in Brüssel bei der NATO ein 
Workshop zu o.a. Thema statt. Ein­
geladen hatten dazu DHA-Geneva, 
die NATO und die Föderation der Rot­
kreuz- und der Rothalbmondgesell­
schaften. Es nahmen 36 Länder (alle 
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wichtigen Geberstaaten) und 20 
große internationale Hilfsorganisatio­
nen teil. Chairman des Workshops 
war Generalmajor Greindl vom öster­
reichischen Verteidigungsministeri­
um, der mehrfach auch in führender 
Position bei VN-Blauhelmeinsätzen 
eingesetzt war. 

Als Folge dieses Workshops wur­
de eine Standing Coordinating Group 
(SCG) eingesetz1, die Richtlinien (Gui­
delines) zur Nutzung von Kapazitäten 
von Streitkräften und des Zivil­
schutzes in der Katastrophenhilfe 
ausarbeiten sol lte. Chairman dieser 
SCG war wiederum Generalmajor 
Greindl. In dieser Gruppe hatten die 
Protagonisten des humanitären Ein­
satzes von Streitkräften eindeutig die 
Oberhand, u.a. der belgische Gene­
ralmajor Vervoort, NATO-Hauptquar­
tier, der Däne Michael Elmquist, Di­
rektor der NATO-Zivilverteidigung, 
und Oberst Gabriel vom norwegi­
schen Verteidigungsministerium. 

Österreich hat ein besonderes In­
teresse an einem institutionalisierten 
Gebrauch von Streitkräften in der in­
ternationalen humanitären Hilfe. Die 
staatliche österreichische humanitä­
re Hilfe ist auf das militärische Hilfs­
korps AFDRU (Austrian Armed For­
ces Disaster Relief Unit) fixiert. Es 
konnte seit dem Erdbeben in Armeni­
en 1988 bislang nur einmal im Iran an­
läßlich der Kurdenhilfe 1991 mit ei­
nem Feldlazerett eingesetz1 werden. 

Im Vergleich dazu greift das Aus­
wärtige Amt für die humantiäre Hilfe 
der Bundesregierung im Ausland 
überwiegend auf deutsche private 
Hilfsorganisationen zurück, die auf­
grund ihres zivilen Status und ihrer 

Zusammenarbeit mit Partnern vor Ort 
der Katastrophe seit Armenien einige 
hundert Mal im Einsatz waren. 

Nicht Siegen, 
sondern Dienen 

Zu Beginn der Konferenz hatte der 
Generalsekretär der Internationalen 
Föderation der Rotkreuz- und Rot­
halbmond gesellschaften (früher 
Liga), George Weber, die Gelegen­
heit, den Standpunkt der Rotkreuz­
Bewegung darzustellen. 

Wesentliche Punkte seiner Aus­
führungen waren: 
- Das wachsende Ausmaß weltwei­

ter Katastrophen ist zum großen Teil 
darauf zurückzuführen, daß pro 
Jahr weitere zehn Millionen Men­
schen (insgesamt zur Zeit ca. 250 
bis 300 Millionen Menschen) in Re­
gionen abgedrängt werden, die tra­
ditionell von Naturkatastrophen be­
droht sind. Diese Menschen sind 
besonders verletzlich, weil sie arm 
sind. Es gilt vor allem, deren Selbst­
hilfekräfte zu stärken, damit sie 
fähig werden, ihr Schicksal selbst 
zu meistern. 

- Der Großteil der modernen Kata­
strophen ist komplexer Natur. Es 
vermischen sich "Naturkatastro­
phen" mit politischen, ethnischen 
und wirtschaftlichen Problemen, 
die zu Bürgerkriegen führen. Um 
hier langfristig erfolgreich zu sein, 
müssen die Helfer strikt unpartei­
lich und neutral sein. Dies ist eines 
der wesentlichen Prinzipien der 
Rotkreuz-Bewegung und muß 
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Der deutsche Detegalionsteiler, VlR I Klaus Holderbaum, Auswärtiges Amt, (Mi"e stehend ) argu· 
mentiert für eine qual ifizierte , ergänzende Unterstützung durch Streitkräfte , jedoch gegen eine Mili· 
tarisierung der humanitären Auslandshilfe . 

auch für die militärische humanitä· 
re Hilfe gelten, wenn sie glaubwür­
dig sein soll. 

- Beim Gebrauch von Streitkäften in 
der internationalen humanitären 
Hilfe muß es zu einer Abkehr vom 
klassischen militärischen Denken 
hin zu einer Haltung kommen, die 
mit den folgenden Worten um· 
schrieben werden kann: "Nicht Sie­
gen, sondern Dienen'" Dazu ist ein 
gründliches Training in den Streit­
kräften erforderlich, um der neuen 
Rolle als verläßlicher Helfer gerecht 
zu werden. 

Verlauf der Konferenz 

Ein großer Teil der Konferenz wur­
de auf die Darstellung der Vorteile des 
Gebrauchs militärischer Mittel zurhu­
manitären Hilfe verwandt. Eine ei­
gentliche Diskussion fand nicht statt. 
Für Statements der einzelnen Län­
dervertreter waren knapp drei Stun­
den vorgesehen. Viele Länder der 
Dritten Welt waren durch Militärs der 
"Zivilverteidigung" vertreten und ga­
ben zumeist positive Statements ab. 
Ehemalige WP-Staaten wie die 
Tschechische Republik, Ungarn und 
Polen äußerten sich ebenfalls positiv. 
Diese Staaten hoffen, auf diesem 
Weg mehr mit der NATO zu kommu­
nizieren. 

Die Vertreter des Vereinigten 
Königreiches, Schwedens, Kanadas 
und der Niederlande äußerten sich 
skeptisch zu den "Guidelines" und 
wollten diese nur zur Kenntnis neh­
men (to take note), aber auf keinen 
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Fall gutheißen (endorse). Der Vertre­
ter Frankreichs erklärte, man brauche 
keine "Bibel" (Guidelines) für den Ein­
satz von Streitkräften zur internatio­
nalen humanitären Hilfe, außerdem 
agiere Frankreich bilateral. Der US­
Vertreter sicherte eine spätere schrift­
liche Stellungnahme zu. 

Haltung 
der deutschen Delegation 

Das Statement des deutschen De­
legationsleiters, Klaus Holderbaum, 
Leiter des Arbeitsstabes Humanitäre 
Hilfe im Auswärtigen Amt, setzte sich 
- im Gegensatz zu anderen - mit dem 
Inhalt der "GUIdelines" auseinander. 
Es fand erhebliche Beachtung und 
ging zum Teil in die Schlußbemer­
kungen des Konferenzvorsitzenden 
ein. 

Wesentliche Punkte waren: 
- Die Bundesrepublik Deutschland 

befürwortet grundsätzlich die 
Bemühungen von DHA-Geneva, 
den Einsatz von militärischen Mit­
teln und Mitteln der Zivilverteidi­
gung zum Zwecke der humanitären 
Auslandskatastrophenhilfe zu er­
leichtern; 

- Hinweis auf erfolgreichen Einsatz 
der Bundeswehr seit 30 Jahren in 
der internationalen humanitären 
Hilfe (einzigartige Mittel wie Hub­
schrauber und Flugzeuge für kurze 
und auch nicht asphaltierte Lan­
depisten); 

- die Bundesrepublik Deutschland 
ist jedoch gegen eine Militarisie-

rung der humanitären Hilfe. Militäri· 
sche humanitäre Hilfe darf sich 
nicht verselbständigen, sondern 
muß stets in die zivile Hilfe integriert 
sein; 

- militärische Mittel haben in der hu­
manitären Hilfe einen sehr be­
grenzten Anwendungsbereich, z.B. 
ist die militärisch-medizinische Ver­
sorgung auf das chirurgische Ge­
biet und auf männliche Patienten 
ausgerichtet; 

- das zivile UNDAC-Team (United 
Nations Disaster Assessment and 
Coordination) SOli die Ersterkun­
dung durchführen, um den tatsäch­
lichen Bedarf bel Katastrophen 
festzustellen. Die gleichzeitige Ent­
sendung einer militärischen Advan­
ce-Party würde zu einer Parallelität 
von ziviler und militärischer Hilfe 
führen, was in jedem Fall zu ver­
meiden ist. 

Ergebnis 
und Schlußbemerkungen 
zur Oslo-Konferenz 

Die "Guidelines" wurden nicht gut­
geheißen, sondern lediglich zur 
Kenntnis genommen und der Stan­
ding Coordination Group zur Überar­
beitung zugewiesen. 

In Deutschland wird es darauf an­
kommen, die vertrauensvolle Zusam­
menarbeit zwischen den deutschen 
Hilfsorganisationen (einschI. THW), 
den betroffenen Ministerien und der 
Bundeswehr im Rahmen des "Ge­
sprächskreis Humanitäre Hilfe" wei­
ter auszubauen und zu konkretisie· 
ren. Dabei sollte sich die Bundeswehr 
von dem Grundsatz der Subsidiarität 
leiten lassen: "Zivile Hilfe nicht ver­
drängen, sondern ergänzen!" 

Damit wird einem wesentlichen 
Kernsatz aus dem Schlußstatement 
des Konferenzvorsitzenden, des nor­
wegischen Verteidigungsministers 
Jörgen Kosmo, entsprochen, näm­
lich: 

"Militärische Ressourcen und des 
Zivilschutzes sOllten als zusätzliche, 
ergänzende Werkzeuge zum beste­
henden Hilfssystem gesehen wer­
den. Dabei sollten die speziellen 
Fähigkeiten des Militärs und des Zi­
vilschutzes genutzt werden, um den 
besonderen Erfordernissen der je­
weiligen Katastrophensituation zu 
entsprechen. Ferner sollte dabei der 
Kostenfaktor im Auge behalten und 
geprüft werden, ob eine preisgünsti­
gere Alternative zur Verfügung steht." 
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Landesfeuerwehrschule Brandenburg, Eisenhüttenstadt 

Eine Ausbildungsstätte 
mit Perspektiven 

Schon ein Jahr nach der Eröffnung anerkanntes 
Schulungszentrum für Wehrmänner - Rund 53 Millionen Mark 

für weiteren Ausbau vorgesehen 

Mit dem Erlaß des Ministeriums 
des Innern des Landes Brandenburg 
zur Errichtung einer Landesfeuer­
wehrschule in Eisenhüttenstadt fiel 
im Jahre 1991 der Startschuß zum 
Aufbau einer Aus- und Fortbildungs­
stätte für die rund 50 000 Angehöri­
gen der Freiwilligen Feuerwehren so­
wie die etwa 750 Mitarbeiter der vier 
Berufsfeuerwehren und neun haupt­
amtlichen Wachen des neuen Bun­
deslandes. Schon 1990 hatte die Su­
che nach einer Liegenschaft für eine 
praxisbezogene Ausbildung der 
Wehrmänner begonnen. Fündig war 
man in Eisenhüttenstadt geworden, 
hier bot sich die ehemalige Bezirks­
schule der Zivilverteidigung Frank­
furt/Oder mit einem Gelände von 
zwölf Hektar als idealer Standort an. 

Am 19. April 1993 wurde der Aus­
bildungsbetrieb an der neuen Lan­
desfeuerwehrschule nach umfang­
reichen Umbau- und Renovierungs­
arbeiten aufgenommen. Damit hatte 
auch ein Provisorium ein Ende: Seit 
August 1992 nutzte das Innenmini­
sterium ein angemietetes Objekt, 20 
Kilometer von Eisenhüttenstadt ent­
fernt, als Schulungsstätte. Hier wur­
den noch in 1992 15 Anpassungs­
lehrgänge für rund 360 Führungs­
kräfte der Feuerwehren wie Kreis­
brandmeister und Wehrführer durch­
geführt, um sie mit den für sie verän­
derten Rechtsvorschriften vertraut zu 
machen. 

Viel Mühe gekostet 

Die offizielle Eröffnung der Feuer­
wehrschule erfolgte am 16. Juni 1993 
durch den Innenminister des Landes 
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Brandenburg, Alwin Ziel. Er führte da­
bei u.a. aus: "Es hat uns viel Mühe ge­
kostet, bis das, was Sie hier auf einer 
Fläche von rund zwölf Hektar sehen, 
erreicht war." Aus regionaler Sicht sei 
die Landesfeuerwehrschule für Ei­
senhüttenstadt mit gegenwärtig 40 
Beschäftigten zwar kein großer Ar­
beitgeber, aber für Firmen und 
Dienstleistungsbetriebe der Region 
sicher ein gefragter Auftraggeber. 

Der große 
Hörsaal. 

Mit dem weiteren Ausbau werde 
die Schule verstärkt zur praktischen 
Ausbildung übergehen. Dazu seien 
Übungsflächen mit technischen Ein­
richtungen, ein Übungsteich und eine 
Kfz-Halle geplant. Minister Ziel: "Das 
alles kommt nicht von selbst. Außer 
Planung und Arbeitskraft brauchen 
wir Geld. So sind in den nächsten 
acht bis zehn Jahren etwa 53 Millio­
nen Mark an Investitionen geplant, 

Der 
Planspielraum. 
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und zwar für den Neubau von Unter­
künften, eines Lehrgebäudes und 
von Ausbildungs- und Sozialeinrich­
tungen." 

Gelungener Ausbau 

Was die ersten Lehrgangsteilneh­
mer nach der Renovierung Mitte April 
1993 auf dem Gelände vorfanden, 
konnte sich sehen lassen und war 
nicht mehr zu vergleichen mit der al­
ten Liegenschaft der ehemaligen Zi­
vilverteidigung. Ein Großteil der Ba­
racken war zu ansprechenden Ge­
bäuden geworden, die Außenanlage, 
von Altlasten befreit, bildet mit dem 
zum Tell alten Baumbestand einen 
schmucken Rahmen für die Schu­
lungsstätte. 

Bei der Einweihung der Landes­
feuerwehrschule waren das gemein­
same Unterkunfts- und Verwaltungs­
gebäude, in dem auch Küche, Spei­
sesaal und Kantine untergebracht 
sind, das Lehrgebäude mit modern 
ausgestatteten Unterrichtsräumen, 
eine Atemschutzgeräte-Werkstatt 
mit 15 Ausbildungsplätzen, eine 
Lehrleitstelle sowie eine rekonstruier­
te Fahrzeughalle fertiggestellt. Ge­
nutzt werden auch noch einige älte­
re, nicht renovierungswürdige Ge­
bäude, die später Neubauten wei­
chen müssen. Zu Beginn des Ausbil­
dungsbetriebes konnte die Schule 
mit 50 Lehrgangsteilnehmern belegt 
werden. Ende 1993 wurden wegen 
des hohen Bedarfs an Lehrgangs­
plätzen zusätzlich Wohncontainer 
aufgestellt, so daß sich die Ausbil­
dungskapaZItät verdoppelte. 

Die Landesfeuerwehrschule führte 
nach dem Start des Ausbildungsbe­
triebes bis zum Herbst 1993 die An­
passungslehrgänge für Führungs­
kräfte der Feuerwehr weiter. "Natür­
lich brauchten wir den Lehrgangsteil­
nehmern nicht beibringen, wie ein 
Feuer ausgemacht wird, das beherr­
schen sie sicher genau so gut wie ihre 
Kollegen aus den alten Bundeslän­
dern", sagt Schulleiter Hans Roy im 
Gespräch mit dem "Bevölkerungs­
schutz-Magazin". "Es bestand aber 
ein großer Bedarf an Information über 
Rechtsgrundlagen und Verwaltungs­
vorschriften für die Tätigkeit der Feu­
erwehr. Deshalb konzentrierten sich 
die Lehraussagen in den zweiwöchi­
gen Schulungen auf Themen wie 
Staatsaufbau der Bundesrepublik 
Deutschland mit den verschiedenen 
Stufen der Verwaltungsebene, Haus­
haltsrecht, Brandschutzrecht, Be-
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• 

triebskostenrechnung, Gebührensat­
zung etc." 

Parallel dazu liefen dann die ersten 
Gruppenführerlehrgänge an. Hinzu 
kamen weitere Lehrgänge wie Meß­
technik Strahlenschutz, Kreisausbil­
der-Atemschutz sowie -Funk und 
-Ausbildungslehre, um für die 
Führungskräfte Grundlagen für die 
Ausbildung der Feuerwehrmänner 
am Standort zu schaffen. Insgesamt 
wurden in 1993 69 Lehrgänge mit 
1598 Teilnehmern durchgeführt. 

Breite l ehrgangspalette 

Die Landesfeuerwehrschule bietet 
heute eine breite Palette von Lehr­
gängen in einem zur Zeit dreizügigen 
Lehrbetrieb an. Vor diesem Hinter­
grund erläutert Schulleiter Hans Roy 
das Ausbildungswesen der Feuer­
wehren in der ehemaligen DDR: "In 
der Vergangenheit bestanden zwei 
Ausbildungsstätten: die Feuerwehr­
schule in Nardt, Sachsen, für die Be­
rufsfeuerwehr, hier fanden auch Son­
derlehrgänge für die Freiwillige Feu­
erwehr statt, und die Fachschule der 
Feuerwehr in Heyrothsberge, Sach-

sen-Anhalt, die Brandschutzinge­
nieure ausbildete und Fortbildungs­
und Speziallehrgänge durchführte. 
Die Ausbildung der Mitglieder der 
Freiwilligen Feuerwehren erfolgte an 
Wochenenden in Schulen, die in den 
Bezirken der ehemaligen DDR einge­
richtet waren, sowie im organisierten 
Selbststudium. 

Grundlage war, daß wir diese Aus­
bildung anerkannten. Lediglich für 
den Bereich der Technischen Hilfelei­
stung, die es früher nicht gab, wird 
seit Anfang 1993 auf Kreisebene 
nach einem von der Schule erstellten 
Musterausbildungsplan eine 16stün­
dige Ergänzungsausbildung für 
Gruppenführer angeboten. Sie wird 
an Wochenenden vor Ort durchge­
führt und läuft Ende 1994 aus." 

Fundierte Fachausbildung 
nötig 

In den letzten Jahren hat das Land 
Brandenburg mit erheblichem finan­
ziellem Aufwand Einsatzfahrzeuge 
und Geräte für die Feuerwehren be­
schafft. So erhielten die Wehren ne­
ben gebrauchten Einsatzfahrzeugen 
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auch 44 neue Tanklöschfahrzeuge für 
die Waldbrandbekämpfung sowie 
Gerätewagen Gefahrgut und Meß­
technik/Strahlenschutz, Ölseperato­
ren- und -sperren, Boote, Spezialan­
hänger, Schläuche etc., um für eine 
wirkungsvolle Gefahrenabwehr gerü­
stet zu sein. Aufgelegt wurde auch ein 
Sonderprogramm für einen Strahlen­
meßkoffer für die Feuerwehren an 
den Hauptverkehrsstrecken, weil 
durch die Öffnung derOstgrenzen die 
Gefahren durch "vagabundierende" 
Strahler erheblich gewachsen sind. 

Für die Angehörigen der Freiwilli­
gen Feuerwehren und der Berufsfeu­
erwehren bedarf es einer fundierten 
Ausbildung, um die neuen Fahrzeuge 
und Geräte bedienen sowie neue Auf­
gaben wahrnehmen zu können. Es ist 
das Anliegen der Landesfeuerwehr­
schule Brandenburg, die Wehrmän­
ner für die jeweils zu übernehmenden 
Aufgaben qualifiziert aus- und fortzu­
bilden. Die Schule stellt sich mit viel 
Engagement diesem Lehrauftrag. 

Es war kein leichter Start, teilwei­
se wurde bei Null angefangen. Für 
viele Lehrgänge mußten die Ausbil­
dungsunterlagen erst erarbeitet wer­
den. Schulleiter, Fachlehrer und Aus­
bilder engagierten sich mit einer gu­
ten Portion Begeisterungsfähigkeit 
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Realistische 
Übungsobjekle 
für die prakllsche 
Ausbildung . 

Im Bau 
ist die neue 
Fahrzeughalle . 

weit über die normale Arbeitszeit hin­
aus für diese Aufbauarbeit. Sie 
schafften damit die Grundlagen für 
die heute angebotenen Laufbahn-, 
Funktions- und Sonderlehrgänge: 

- Führer von Führungsgruppen 
und Verbänden mit und ohne 
Luftbeobachtung 

- Leiter einer Freiwilligen Feuer­
wehr 

- Zugführeranpassung (nur noch 
1994) 

- Zugführer 
- Zugführer-Ergänzung 

im Katastrophenschutz 
- Ausbildung auf Kreisebene 
- Gruppenführer 
- Kreisausbilder-Ausbildungslehre 
- Kreisausbilder-Truppmann/ 

Truppführer 
- Kreisausbilder-Funk 
- Kreisausbilder-Atemschutz-

geräteträger 
- Strahlenschutz I 
- Umgang mit gefährlichen 

Stoffen/Gütern I 
- Atemschutzgerätewarte 
- Gerätewart einer Freiwilligen 

Feuerwehr Teil A 
- Strahlenmeßkoffer 

"Typ Brandenburg" 
- Strahlenmeßkoffer 

"Typ Brandenburg" Fortbildung 

- Technisch Hilfeleistung 
Grundtätigkeiten 

- Technische Hilfeleistung 
bei Verkehrsunfällen 

- Technische Hilfeleistung 
Gewässerschutz I 

- Technische Hilfeleistung 
Motorsägenausbildung 

- Gerätewagen-Gefahrgut 11 
- Gerätewagen-Meß 
- Drehleitermaschinisten 
- Fahren auf den Gewässern 
- Fahren auf den Gewässern 

Ergänzung 
- Leitstellenpersonal 

Sprechfunkdienst 
- Erstellen einer Alarm-

und Ausrückeordnung I und 11 
- EDV-Grundlagen 
- Leitstellen-Disponenten I und 11 
- Leitstellen-Disponenten 

Fortbildung I 
- Grundlagenlehrgang für den 

mittleren feuerwehrtechnischen 
Dienst 

- Seminar für Ärzte in Sonderein­
satzgruppen (SEG) Grundlagen 

Zur Zeit unterrichten an der Schu­
le elf Fachlehrer und Ausbilder sowie 
ein Gastreferent aus Nordrhein­
Westfalen, der die Lehrgänge Strah­
lenschutz und Gefahrgut durchführt 
und zusätzlich die Lehrkräfte in diese 
für sie neue Ausbildungsaufgabe ein­
weist. Hans Roy bedauert, daß nicht 
mehr Gastlehrer aus den alten Bun­
desländern an die Landesfeuerwehr­
schule kommen: "Ich habe in der Ver­
gangenheit intensiv versucht, aus 
Nordrhein-Westfalen, dem Partner­
land Brandenburgs, weitere Abord­
nungen zu bekommen - Feuerwehr­
männer, die hier die Aufbauarbeit un­
terstützen. So suchen wir z.B. neben 
Gastausbildern dringend für ein bis 
zwei Jahre einen Ober- oder Haupt­
brandmeister einer Berufsfeuerwehr, 
der unser Werkstattpersonal in der 
Handhabung und Wartung der für sie 
neuen Geräte schult. Leider hat sich 
bis heute noch niemand gefunden. Es 
tut sich in diesem Bereich nicht mehr 
viel, das Engagement ist inzwischen 
deutlich geschmolzen, wenn nicht 
gar gegen Null gegangen." 

Moderne Lehrleitstelle 

Der besondere Stolz der Landes­
feuerwehrschule ist die mit modern­
ster Kommunikationstechnik ausge 
stattete Lehrleitstelle. Ein gemeinsa­
mer Leitstelienerlaß des Innenmini­
steriums und des Ministeriums für Ar-
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beit, Soziales, Gesundheit und Frau­
en sieht vor, in Brandenburg 14 Ret­
tungs- und Feuerwehrleitstellen ein­
zurichten. Hieraus ergibt sich ein ho­
her Aus- und Fortbildungsbedarf für 
Leitstellenpersonal. 

Für die Leitstellendisponenten­
Schulung stehen insgesamt zwölf 
Ausbildungsplätze zur Verfügung. Sie 
verteilen sich auf acht Plätze in der 
Lehrleitstelle und vier Plätze in zwei 
Einsatzleitcontainern, die an der 
Schule stationiert sind und von Mai 
bis September für Einsätze bei 
größeren Waldbränden bereitstehen. 
Diese Kombination von fest installier­
ter und beweglicher Leitstelle läßt 
eine vielseitige Ausbildung zu. 

Viel Platz 
für praktische Schulung 

Die Landesfeuerwehrschule ver­
fügt über ein etwa vier Hektar großes 
Übungsgelände, das unmittelbar an 
das Schulgelände angrenzt. Hier ste­
hen auf einer insgesamt 150 Meter 
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dem Übungs­
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langen Gleisanlage ein Personen-, 
Güter-, Gas- und Kesselwagen, die 
u.a. für eine praxisnahe Ausbildung in 
den Gefahrstoff-Lehrgängen genutzt 
werden. Eine weitere Gleisanlage mit 
zwei Straßenbahnwagen dient der 
praktischen Ausbildung der Sonder­
einsatzgruppen des landeseigenen 
Katastrophenschutzes, Stichwort 
Massenanfall von Verletzten. Geplant 
sind weitere Übungseinrichtungen, 
deren Bau sich aber wegen der 
schlechten Finanzlage des Landes 
verzögern wird. In der Übergangszeit 
ist die Schule für bestimmte Übungen 
bei der Freiwilligen Feuerwehr Eisen­
hüttenstadt und der Werkfeuerwehr 
des nahegelegenen EKO-Stahlwerks 
zu Gast. 

Im Bau sind zur Zeit eine weitere 
Kraftfahrzeug-Halle und eine befe­
stigte 15 x 40 Meter große Übungs­
fläche. In Kürze beginnen die Arbei­
ten an einem 42 x 32 Meter großen 
Übungsteich, in dem das bei Regen 
anfallende Oberflächenwasser der 
befestigten Flächen und Dächer der 
Kfz-Hallen eingeleitet wird. Das Was­
ser steht dann für Feuerlöschübun-

Innenminister 
Alwin Ziel (Mit­
te), Schulleiter 
Hans Roy (rechts) 
und Landes­
brandmeister 
Wollgang Zöllner 
bel der Besichti­
gung der Schule 
anläßlich der Ein­
weihung. 

(Fotos: Se" 7, 
Köppen 1) 

gen zur Verfügung. Man verspricht 
sich hiervon eine erhebliche Einspa­
rung bei den Wasserkosten. 

Für die praktische Ausbildung ste­
hen rund 20 Einsatzfahrzeuge sowie 
acht Abrollbehälter mit unterschiedli­
cher Bestückung bereit. Dies reicht 
aus für die derzeit angebotenen Lehr­
gänge. Mit dem Ausbau der Schule 
und der damit verbundenen Erweite­
rung des Ausbildungsangebotes wird 
der Fahrzeug- und Gerätebestand 
wei ter wachsen. 

Wachsen müßte aber auch das 
Freizeitangebot der Schule. Zwar 
werden Tischtennis, Billard, ein Kraft­
raum und eine alte Kegelbahn ange­
boten, dies genügt aber sicher nicht, 
um den Lehrgangsteilnehmern nach 
einem langen Unterrichtstag ausrei­
chend Gelegenheit zur Entspannung 
zu geben - eine Wichtige Vorausset­
zung für einen erfolgreichen Lehr­
gangsbesuch. 

Mit Kompromissen leben 

"Die Euphorie der Anfangsphase 
ist vorbei. Mittlerweile wird alles 
schwerer", resümiert Schulleiter 
Hans Roy zum Abschluß des Besu­
ches des "Bevölkerungsschutz-Ma­
gazins". "Wegen der knappen Finan­
zen muß das Aufbauprogramm der 
Schule, mit dem Schwerpunkt des 
Neubaus eines Unterkunfts- und 
Lehrgebäudes, zeitlich gestreckt 
werden. Wir müssen also noch über 
Jahre hinweg mit Kompromissen le­
ben und dennoch den Feuerwehren 
des Landes eine qualifizierte Ausbil­
dung bieten." 

Bis zur Jahrtausendwende soll der 
Aufbau der Landesfeuerwehrschule 
Brandenburg abgeschlossen und ein 
fünfzügiger Lehrbetrieb eingerichtet 
sein. Damit verbunden ist dann auch 
eine Erweiterung des Lehrgangsan­
gebotes. Trotz der derzeitigen Ein­
schränkungen bietet die Schule heu­
te schon gute Voraussetzungen für 
eine fachgerechte, praxisbezogene 
Ausbildung. Für die Feuerwehran­
gehörigen kommt es darauf an, das 
Angebot zu nutzen, um dem An­
spruch der qualifizierten Hilfe bei 
Schadensfällen gerecht zu werden. 

-güse-
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Dr. Norbert Müller 

Informationssysteme 
für den Transport 
gefährlicher Güter 

Im Jahr 1990 wurden in der Bun­
desrepublik Deutschland (alte und 
neue Bundesländer) rund 386 Millio­
nen Tonnen "gefährliche Güter" mit 
Lastkraftwagen, Eisenbahn und Bin­
nenschiffen transportiert. 

Die "gefährlichen Güter" werden 
nach ihren Eigenschaften weltweit in 
neun Gefahrgut-Klassen und -Unter­
klassen eingeteilt: 

Klasse 1: Explosive Stoffe 
Klasse 2: Gase 
Klasse 3: Entzündbare 

Flüssigkeiten 
Klasse 4.1: Entzündbare 

Feststoffe 
Klasse 4.2: Selbstentzündliche 

Stoffe 
Klasse 4.3: Stoffe, die bei 

Berührung mit Wasser 
entzündbare Gase 
entwickeln 

Klasse 5.1: Entzündend 
(oxydierend) 
wirkende Stoffe 

Klasse 5.2: Organische Peroxide 
Klasse 6.1: Giftige Stoffe 
Klasse 6.2: Infektiöse Stoffe 
Klasse 7: Radioaktive Stoffe 
Klasse 8: Ätzende Stoffe 
Klasse 9: Verschiedene 

gefährl iche Stoffe 
(z. B. Asbest , PCB) 

Die weitaus meisten Gefahrgüter 
werden auf der Straße befördert (262 
Mill ionen Tonnen), 73 Millionen Ton­
nen mit der Eisenbahn und 51 Millio­
nen Tonnen mit Binnenschiffen. 

Die am meisten transportierten 
Gefahrgüter sind die entzündbaren 
Flüssigkeiten mit 71 Prozent (insbe­
sondere Benzin, Diesel und Heizöl); 
es folgen die ätzenden Stoffe (7 Pro-
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zent), die entzündbaren Feststoffe, 
die giftigen Stoffe und die Gase mit 
jewei ls 6 Prozent; die restlichen 4 
Prozent verteilen sich auf die übrigen 
Gefahrklassen. 

80 Prozent aller Gefahrgüter wer­
den in Tanks (Tankwagen, Aufsetz­
tanks, Gefäßbatterien, Kesselwagen, 
Tankschiffen, Tankcontainern) beför­
dert und 20 Prozent in Versand­
stücken (Stückgut-Lastkraftwagen, 
Eisenbahnwaggons, Containerschif­
fe). 

Beim Transport passieren immer 
wieder Unfälle. 1990 waren es (in den 
alten Bundesländern) im Bereich des 
Straßenverkehrs 49, und zwar 38 mit 
Tankfahrzeugen und 11 mit Stück­
gutfahrzeugen, bei denen Gefahrgut 
austrat und/oder Personen verletzt 
wurden. Für den Bereich des Schie­
nenverkehrs ist von ca. 20, für die 
Binnenschiffahrt von ca. 50 Gefahr­
gut-Unfällen auszugehen. 

Bei den Unfällen kommt es immer 
wieder zu Verletzungen auch des Ret­
tungspersonals (Polizei , Feuerwehr, 
Sanitäter) 11, weil die Gefahren entwe­
der nicht erkannt oder nicht richtig 
eingeschätzt werden. Das in den letz­
ten dreißig Jahren immer weiter ent­
wickelte System der Kenntlichma­
chung von Gefahrgut-Transporten 
hat bei den Betroffenen leider noch 
nicht die an sich erforderliche Ver­
breitung gefunden. 

Für Gefahrgut-Transporte auf der 
Straße gibt es grundsätzlich zwei In­
formationssysteme: 
- am Fahrzeug mittels Warntafeln 

und Gefahrzetteln ("Signal isa­
ti on") 

- im Fahrzeug mittels Unfallmerk­
blatt und Beförderungspapier 
("Dokumentation") . 

1) Vgl. Bamberg, R. : Unfälle beim Transport ge­
fährlicher Güter in Stückgutbehältern - Ergebnis­
se der Jahre 1987 bis 1989 -, Bergisch Gladbach 
1990. s. 9. 

Die Gefahrgut-Transportvorschrif­
ten besagen, daß Beförderungspa­
piere, die über Art und Menge der be­
förderten Güter Auskunft geben, un­
abhängig von der transportierten 
Menge immer mitzuführen sind. Das 
gleiche gilt für die orangefarbenen 
Warntafeln und das Unfallmerkblatt 
(Abbildung 1) im Tankfahrzeugver­
kehr. Dagegen müssen Warntafeln 
und Unfallmerkblatt im Stückgutfahr­
zeug verkehr erst bei Überschreiten 
bestimmter Mengengrenzen aufge­
klappt bzw. mitgeführt werden. Es 
kann also sein, daß ein Lkw gefährli­
che Stückgüter geladen hat, aber die 
Warntafeln nicht aufgeklappt hat und 
ein Unfallmerkblatt nicht mitführt, 
weil die "kritische Menge" nicht er­
reicht wurde. Diese Gefahrgut-Fahr­
zeuge sind im Straßenverkehr und 
damit auch bei Unfällen nicht auf den 
ersten Blick identifizierbar. Darüber 
hinaus werden im Tankfahrzeugver­
kehr die orangefarbenen Warntafeln 
zusätzlich mit Ziffern gekennzeich­
net, was im Stückgutfahrzeugverkehr 
nicht der Fall ist. Die Ziffern auf den 
Warntafeln haben die folgende Be­
deutung: 

Obere Hälfte; "Gefahr-Nummer" 
(auch "Kemler-Zahl" genannt): Gibt 
Auskunft über Art und Ausmaß der 
Gefahr; 

Untere Hälfte ; "Stoff-Nummer": 
sagt, welcher Stoff es ist, der trans­
portiert wird. 

Die erste Ziffer der "Gefahr-Num­
mer" gibt in der Regel die Gefahrgut­
Klasse wieder. ,,3" zum Beispiel steht 
also für "entzündbar flüssig" . Ist die 
Gefahr nicht so groß (ho her Flamm­
punkt), folgt eine ,,0"; die Gefahr­
Nummer würde also lauten: ,,30" (Bei­
spiel: Diesel). Hat der Stoff einen 
niedrigen Flammpunkt , wäre die 
zweite Stelle eine ,,3"; die Gefahr­
Nummer würde also lauten: ,,33" (Bei­
spiel : Benzin). Ist die Flüssigkeit se-
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Abbildung 1 

Abb ildung 2 
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Der Bundesminister für 
Verkehr informiert: . 1 
Kennzeichnung der StraBenfahrzeuge m~ gefährlichen Gütern 
Or8ng1f11m.n. w.mt.r.t, YQfn und htntrln .m Flhmlug 
A/lgemeinet Hlf'IW8Is auf geftlYllche GOter 

OrMgetartMtM W.rnt .... mit Kennzeichnu~mmem, \10m, 
hinten und gg1. aeitlich .n Tanld"hrzeugen, an Ftineugen mil 
AufsetztanIcs und an Tankcontalnefn: Hinwell auf bes(mmt 
gelAhrHcne GOter und deren Gefahren 
Die Nummern bedeulen 

D 
~ 
[JIQ1] 

Obera Hälfte = Nummer zur Kennzeichnung der Gefahr 
(Gefahrnummer) 
2 Entweichen 'IOn Gas duch Df'ud( oder dutch d'lemllche Reaktion 
3 EntzOndbart.eit von AUAIgkeIten (D6mpfen) und Gaeen 
4 EntzOndbarMit fester Stoffa 
5 ~ (branal6rOemdl) W"ung 
e Giftigkeit 
7 RadIoaldivllal 
8 ÄtzwlrllUng 
9 GetaJv einer tpOnIanen heftigen RHktIon 
DIa Verdoppelung ell'MIf ZII'er weist .uf die ZUNIhme der entllpl'BChenden 
Gelahr 1*1. 
Weoo die Gelahr eines Stalles ausr9IChend \IOn "ner einzigen lifter 
angegeben werden kaM. Yrifd diesef ZiHer . ,ne Null angeWgt 
f'oIQende ZiHernkombinaliOn8fl haben jedoch eil'lf beIondefe BedeU1ung· 

22 llefge1cO:hltes Gas 
X323 entzQnc!oarer tlOlsigtr 510ft. d8f mit WeISer gelA1Yl1ch reagiert. 

\IWObeI entzUndbare Gase entweichen. 
X333 st/bslentzOndllche AOssIgke/I, die m" W .... ge'lhrlctl reaglfM1 
)(.423 antzilndbarer lester Stol! , der mll Waaaer gailMIch reagiert. 

wobeI bfennbaIe Gase enrweoehen 
44 entzundbarer feSI9f Stall . der sich bel &lhöhler Thmpel'atUf In 

geschmolzenem Zustand befindet 
S39 entzundbsretl organlachM Peroxid 

90 .... rschledene getAhrfk:he Stotte 
X VOf der Nummer zur Kennzeichnung der Gelahr • SIOtI reagiert in 

oefAhrlictMK Woll,. !T\II Wasser 

Untere Hälfte = Nummer zur Kennzeichnung des Stoffes 
(Stoffnummer) 

kundär z. B. giftig, würde eine ,,6" fol ­
gen; die Gefahr-Nummer würde dann 
lauten: ,,336" (Beispiel : Benzol). Wer 
die Gefahrgut-Klassen kennt, kann 
also auch die Gefahr-Nummern in der 
oberen Hälfte der orangefarbenen 
Warntafeln "übersetzen". 

Für die Identifizierung der "Stoff­
Nummer" (über 3200 verschiedene!) 
in der unteren Hälfte der orangefar­
benen Warntafeln muß man sich 
Nachschlagewerken bedienen (z. B. 
Kühn/Birett : Gefahrgutschlüssel, 
ecomed Verlag , Landsberg a. l.). 

Die Gefahrgut-Fahrer führen zur 
Durchführung von Erstmaßnahmen 
bei Unfällen im Lkw in der Regel eine 
SChutzausrüstung mit, bestehend 
aus ein Paar Handschuhen, einer 
dichtschließenden Augenschutzbril­
le, einer Augenspülflasche mit Was­
ser, einem Atemschutzgerät (in der 
Regel eine Halbmaske mit ei­
nem Mehrbereichs-Kombinationsfil­
ter) und einem Säureschutz-Overall. 
Gleiches wäre dem Rettungsperso­
nal ebenfalls anzuraten. 

Die Kennzeichnung der Wagen ist 
im Eisenbahnverkehr ähnlich gere­
gelt wie im Straßenverkehr. Warnta­
feln mit Gefahr- und Stoff-Nummer 
gibt es nur an Kesselwagen und 
Tankcontainern. Im Stückgutverkehr 
werden die Waggons außen mit Ge­
fahrzetteln gekennzeichnet. Im Bin­
nenschiffsverkehr erkennt man 
"Gefahrgutschiffe" daran, daß sie - je 
nach geladenem Gefahrgut - ein, 
zwei oder drei blaue Kegel oder lich­
ter gesetzt haben. 

Der Bundesminister für Verkehr hat 
eine "Gefahrgut-Informationskarte" 
herausgegeben, die im Taschenfor­
mat das Wichtigste zum Gefahrgut­
transport zusammenfaßt (Abbildung 
2). Diese Karte ist beim Bundesmini­
ster für Verkehr (Robert-Schumann­
Platz 1 , 53175 Bonn) kostenlos in der 
benötigten Anzahl erhältlich. 
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Jochen Maaß 

Hoch hinaus 
mit neuer 
Technik 

Feuerwehr Hamm stellt 
neuen Leitertyp in Dienst 

Ungewohnt ist der Anblick der 
neuen Drehleiter DLK 23-12 CIR des 
Löschzuges Werries der Feuerwehr 
Hamm auf MAN 14.232 F: Die Dreh­
leiter hat einen neuen vierteiligen Lei­
terpark, hergestellt vom Feuerlösch­
gerätewerk Luckenwalde (FGL). CIR 
steht für Computer-Integrierte Ret­
tung. Die Leiter hat einen Rettungs­
korb mit einer Nennlast von 270 kg, 
der Platz für drei Personen bietet. Der 
stehende Rettungskorb kann über 
den Leiterpark gestülpt werden. Der 
Korb wird durch zwei Hydrozylinder 
unter dem Boden aufgerichtet und 
geneigt sowie bei Bewegungen des 
Leiterparks waagerecht gehalten. 
Befestigt werden können eine Kran­
kentragenhalterung, ein Monitor oder 
Flutlichtstrahler. 

Dem Aufrichten und Neigen des 
Leiterparks dienen zwei doppelt wir­
kende Hydraulikzylinder im Drehge­
stell. Das Aus- und Einfahren der Lei­
terteile wird durch ein Seilzugsystem 
am unteren Leiterteil erreicht, das 
durch zwei doppelt wirkende Hydro­
zylinder bewegt wird . Ein Axialkol­
benmotor sorgt für das Drehen des 
Leiteraufbaus. 

I BEVÖLKERUNGSSCHUTZ 5-6/94 1 

Hinter der Kabine wurde ein zu­
sätzlicher Gerätekoffer auf die Platt­
form montiert. Darin sind Preßluft 
atmer, Sprungretter und Hochlei­
stungslüfter untergebracht. 

Die neue FGL-DLK 23-12 CIR aul MAN 14.232 F. 

Die Abstützung der Leiter erfolgt 
durch stufenlos verstellbare Hydrau­
likzylinder. Alle Zylinder sind mit Dop­
pelrückschlagventilen ausgestattet. 
Selbst bei Beschädigung eines Hy-
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draulikschlauches bleibt die Abstüt­
zung voll erhalten. Ständig wird der 
Bodendruck elektronisch überwacht. 

Der Leiteraufbau besteht aus dem 
Drehgestell mit Aufrichtrahmen und 
dem Leiterpark. Der Leiteraufbau ist 
auf einer doppelreihigen Kugeldreh­
verbindung gelagert. Ein Spindeltrieb 
im Aufrichtrahmen sorgt für die gera­
de Leiterausrichlung, wenn das Fahr­
zeug schräg steht. Beide Seiten des 
Drehgestells sind mit glasfaserver­
stärktem Polyester verkleidet. Dahin­
ter liegen die Elektronik-Baugruppen. 

Druck und Volumenstrom der Hy­
draulikanlage passen sich dem 
tatsächlichen Bedarf der Verbraucher 
an. Dies wird "Load-Sensing-Sy­
stem" genannt. Das System verhin­
dert die Überhitzung des Hydraulik­
öls. Das ist besonders wichtig bei 
dem im Hamm verwendeten Bio-Hy­
drauliköl, das aus Raps gewonnen 
wird und bei Temperaturen über 70°C 
schneller altert als synthetisches Öl. 

Das Hydrauliköl kann über den 
Wegeventil -Umschaltblock wahlwei­
se für die Hydrozylinder von Abstüt­
zung und Federblockierung oder für 
den Leiterantrieb genutzt werden. Bei 
einem Stromausfall steht der Um­
schaltblock auf Leiterbewegung. Der 
vierteilige Leiterdrehsatz kann so im 
Notbetrieb mit direkt auf die Ventile 
wirkenden Hebeln eingefahren wer­
den. 

Im Normalzustand erfolgt die 
Steuerung aller Bewegungen elektro­
nisch mit der Vorgabe von Sollwert­
signalen. Durch Steuerhebel erhalten 
die Meßfühler an den Hydraulikventi­
len Elektroimpulse. Durch die über­
aus genaue elektronische Durchlaß­
steuerung an den Ventilen kann die 
Leiter sehr feinfühlig gesteuert wer­
den. 

Übermäßiges Beschleunigen der 
Leiterbewegungen und plötzliches 
Bremsen im Endbereich wird durch 
den Computer verhindert. Der Com­
puter vergleicht ständig den Sollwert 
und den Ist-Wert verschiedener Be­
triebszustände. Wenn die Leiter bei­
spielsweise bis fast ans Ende ausge­
zogen ist, wird dies vom Rechner re­
gistriert. Auf dem letzten Stück erfolgt 
dann automatisch ein sanftes Ab­
bremsen. 

Alle wichtigen Werte werden dem 
Maschinisten am Hauptsteuerstand 
auf einem Leuchtkristall-Farbgrafik­
bildschirm (LCD) angezeigt. So wer­
den die Benutzungsgrenzen und der 
aktuelle Leiterstand angezeigt. Im 
Korb ist eine Ziffernanzeige vorhan­
den. Am Bildschirm werden weiterhin 
farbige Signale für bestimmte Be-
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Im Gerälekoffer sind aul der linken Seile ein 
Wenderohr sowie ein Sprungretter unterge­
brachl. Im Fach unlen Handscheinwerter und Sa­
nilälskaslen. 

( 

Hier wurde ein wenergeschülzter Slauplalz lür 
den Hochleislungslüner geschaffen. -----

triebszustände sowie Textinformatio­
nen zur Beseitigung von möglichen 
Störungen angezeigt. Werden die 
zulässigen Grenzwerte überschritten 
bzw. unterschritten, stoppt der Rech­
ner die Antriebe. 

Kontrolliert werden 
- die Freistands- oder Benutzungs­

grenze, 
- die Überlastung des Leitersatzes, 
- die Abweichung von der lotrechten 

Seitenlage des Leitersatzes, 
- die Überschreitung des maximalen 

Aufrechtwinkels, 
- die Korbanstoßgefahr, 
- die Unterschreitung des Boden-

drucks an der Abstützung, 
- ein zu niedriger Hydraulikölstand 

sowie 
- das Abfallen der Batteriespannung. 

Die Halterung der belden PreßluMalmer aul der 
rechlen Fahrzeugseile kann ausgeklappl wer­
den. Dann haben die Geräle die rlchlige Höhe 
zum Anlegen. 

Der Hauplbediensland belindel sich links am 
Drehkranz. 

Eine berührungslose Korbanstoß­
sicherung bremst die Leiter etwa 30 
cm vor einem Hindernis ab. Danach 
ist Anleitern möglich. Außerdem gibt 
es noch eine leiterinterne Anstoß­
sicherung bei Berührung. 

Die neue DLK 23-12 CIR wird in 
Normal- und Niedrigbauweise aus­
geführt. Auf MAN 14.232 F wird da­
mit eine Bauhöhe von 3,30 bzw. 3,05 
Metern erreicht , bei Mercedes-Benz 
1524 von 3,25 bzw. 2,95 Metern. Alle 
Fahrzeuge haben ein Gesamtgewicht 
von 14 Tonnen. In der gleichen Tech­
nik ist eine DLK 18-12 CIR auf MAN 
12.323 F oder Mercedes-Benz 1124 
F mit einem Gesamtgewicht von 12 
Tonnen erhältlich. 
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Schlagkräftige Gefahrenabwehr auf Europas größtem Rangierbahnhof in Maschen 

Gerüstet für den Notfall 
14 Wehrmänner der Bahnfeuerwehr 

sichern rund um die Uhr die Einsatzbereitschaft 

Mit einer Länge von sieben Kilo­
metern, einer Breite von 700 Metern, 
einer Gleisanlage von 300 Kilometern 
mit 825 Weicheneinheiten und einer 
Gesamtfläche von 280 ha ist der Ran­
gierbahnhof Maschen der Deutschen 
Bahn AG vor den Toren Hamburgs 
Europas größter Rangierbahnhof. 
Täglich werden rund 6000 Waggons 
und Kesselwagen mit unterschied­
lichsten Gütern abgefertigt; rund 190 
neu zusammengestellte Züge verlas­
sen innerhalb 24 Stunden den Ran­
gierbahnhof in alle Richtungen. 

Die hohe Leistungsfähigkeit des 
Bahnhofs Maschen wird nur möglich 
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mit Hilfe zahlreicher technischer 
Hilfsmittel und einem weitgehend au­
tomatischen Betrieb, der von Rech­
neranlagen gesteuert und geregelt 
wird. Trotz modernster Technik und 
aller Vorkehrungen ist es bei dem ho­
hen Wagenaufkommen und der Ver­
kehrsdichte nicht ganz auszuschlie­
ßen, daß es auf dem Bahngelände zu 
Betriebsunfällen unterschiedlichster 
Art kommt. Einen besonderen Stel­
lenwert haben dabei Schadensereig­
nisse mit gefährlichen Stoffen wie 
z.B. Mineralöl oder Chemikalien, 
denn inzwischen hat das Transport­
aufkommen gefährlicher Güter bei 
der Deutschen Bahn AG einen Antei l 

von rund 15 Prozent der insgesamt 
beförderten Gütermenge erreicht. 

Bahnfeuerwehr sieht bereit 

Zur Hilfeleistung bei Bahnbetriebs­
unfällen und außergewöhnlichen Er­
eignissen steht auf dem Rangier­
bahnhof Maschen die Bahnfeuer­
wehr bereit, gebildet aus 14 Mitar­
beitern, die sich freiwillig zu Feuer­
wehrmännern haben ausbilden las­
sen. Sie sichern neben ihren eigentli­
chen Aufgaben in einer Wochenbe­
reitschaft mit jeweils sechs Mann 
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rund um die Uhr die Einsatzbereit­
schaft der Wehr. Alarmiert über Funk­
meldeempfänger sind sie spätestens 
innerhalb von zehn Minuten auf der 
Feuerwache. 

In 1993 rückte die Bahnfeuerwehr 
zu rund 140 Einsätzen aus. Der größ­
te Teil waren Gefahrguteinsätze, die 
meist daraus bestanden, Undichtig­
kei ten an Kesselwagen zu schließen 
oder Fässer mit gefährlichen Stoffen 
zu bergen, die aus einem Waggon ge­
fallen waren. Zu einem größeren Un­
fall kam es Anfang 1993, als auf dem 
Rangierbahnhof drei mit Phenol bela­
dene Kesselwagen umkippten. Zum 
Glück trat kein giftiges Ladegut aus, 
so daß es nicht zu einem Umwelt­
schaden kam. Dennoch zeigte dieser 
Unfall deutlich auf, auf welch mögli­
che Schadensereignisse, die schnell 
zur Katastrophe werden können, sich 
die Bahnfeuerwehr einzustellen hat. 

Fundierte Ausbildung 

Alle Wehrmänner haben eine fun­
dierte Ausbildung. Ihre Grund- und 
Truppführerausbildung haben sie 
nach den bundesweit geltenden Feu­
erwehrdienstvorschriften am Stand­
ort absolviert. Die Ausbildung der 
Führungskräfte erfolgte bei der Be­
rufsfeuerwehr Hamburg und an den 
Landesfeuerwehrschulen. Großge­
schrieben wird die theoretische und 
insbesondere praktische Weiterbil­
dung der Wehrmänner vor Ort . Pflicht 
sind acht Fortbildungsstunden im 
Monat. Dabei werden jeweils 
Schwerpunkte gebildet wie zum Bei­
spiel Atemschutz, Menschenrettung, 
Erste Hilfe, Verhalten bei Freiwerden 
gefährlicher Stoffe, Technische Hilfe­
leistung etc. Größere Übungen, teil ­
weise auch gemeinsam mit den Frei­
willigen Feuerwehren des Landkrei­
ses Harburg, auf die die Bahnfeuer­
wehr im Notfall zurückgreifen kann, 
ergänzen die Schulung. 

Zu den Aufgaben der Bahnfeuer­
wehr Maschen zählt auch die Atem­
SChutz-Ausbildung von Mitgliedern 
der Bahnfeuerwehren im norddeut­
schen und schleswig-holstelnischen 
Direktionsbezirk der DB. Zwei- bis 
dreimal im Jahr schult stellvertreten­
der Wehrführer Brandmeister Horst 
Rickmann Wehrmänner in einem ein­
wöchigen Lehrgang in der Handha­
bung der Atemschutzgerate und 
Chemieschutzanzüge. 

Auch ist dem Rangierbahnhof Ma­
schen eine Atemschutzgeräte-Werk­
statt angegliedert, in der die 60 Atem-
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Zwei moderne Einsalzlahrzeuge slehen zur Gelahrenabwehr bereit. 

Für Gelahrgulunlälle beslens gerüslet. 

Der schienengebundene l öschzug in Maschen . 
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Anfang 1993 stürzten drei Kesselwagen um; zum Glück kam es zu keinem Umweltschaden. 

Ein Blick auf die neue Feuerwache auf dem Gelände des Rangierbahnhofs . 

Oie Wehrmänner der Bahnfeuerwehr Maschen. (Fotos: Sers 4, OB 2) 
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schutzgeräte, 80 Atemschutzmasken 
und 50 Chemieschutzanzüge der 
Bahnfeuerwehren im Direktionsbe­
zirk nach einem Einsatz gereinigt und 
gewartet werden. 

Moderne 
FahrzeugausstaHung 

Seit 1990 verfügt die Bahnfeuer­
wehr Maschen über einen Rüstwa­
gen Gefahrgut (RW-G) mit umfassen­
der Ausstattung zur Bekämpfung von 
Unfällen mit gefährlichen Stoffen. 
1992 wurde das bisherig eingesetzte 
Tanklöschfahrzeug TLF 16/24 durch 
ein LöschfahrzeuglTechnische Hilfe­
leistung HLF 24 mit einem Hänger, 
beladen mit 500 Liter Schaummittel, 
ersetzt. Dies entspricht dem neuen 
Fahrzeug- und Ausrüstungskonzept 
für die Bahnfeuerwehren der Deut­
schen Bahn AG, die damit auf das er­
heblich gesteigerte Transportauf­
kommen gefährlicher Güter auf der 
Schiene reagiert. 

Eine Besonderheit in Maschen ist 
der schienengebundene Löschzug, 
bestehend aus einem Kesselwagen 
mit einem Fassungsvermögen von 
60000 Liter Wasser und einem Flach­
wagen, bestückt mit einer Tragkraft­
spritze und einem Monitor. Der 
Löschzug wird in- und außerhalb 
des Bahnhofsgeländes zur Brand­
bekämpfung eingesetzt. 

Neue Feuerwache im Bau 

Kurz vor der Fertigstellung steht 
die neue Feuerwache der Bahnfeuer­
wehr Maschen. Das Gerätehaus be­
inhaltet drei Stellplätze für Einsatz­
fahrzeuge, einen Schulungsraum, ei­
nen Raum zur Entgiftung von Ein­
satzbekleidung sowie Sozial-und 
Geräteräume. Untergebracht wird 
hier dann auch die Atemschutzgerä­
te-Werkstatt. 

Mit der Bahnfeuerwehr verfügt der 
Rangierbahnhof Maschen über ein 
schlagkräftiges Hilfeleistungs- und 
Gefahrenabwehrpotential. Die neue 
Fahrzeug- und Geräteausstattung, 
die fundierte Aus- und konsequente 
Weiterbildung der Wehrmänner und 
nicht zuletzt auch die in Bälde zu be­
ziehende neue Feuerwache sind die 
Garanten für eine qualifizierte Sc ha­
densbekämpfung im Notfall. 

-güse-
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Bundesyerband für den Selbstschutz 

Mecl<lenbu'l­
Vo,pommem 

Rostock 

Der Aufbauswb der BVS­
Außen'telie Schwerin hat jelll 
ein c~tC\ Presscgc\präch in 
der Informations- und Bera­
tung"telle in RO'IOck durch­
geführt. Im Millelpunkt de, 
Gesprächs stand die VONel ­
lung der Aufgabe des BVS als 
Partner im Bevölkerungs­
SChUII .... owic die Werbung von 
Helfern. 

Die Pre"e hat die Informa­
tionen des BVS positiv ange­
nommen und überregional be­
richtet. Als Vertreter der Stadt 
nahm Brandrat Jörg Bauschke 
an der Veranstaltung tcil und 
sprach \ich für eine enge Zu­
~all1menarbeit mit dem BVS 
auOö, . 

AI; Folge des Pre"e­
gco;,priich, konnte ein rege\ In­
tcres,c von Betrieben und 
Behörden an der Tätigkeit dc.s 
BVS verlcichnct werden. 

No,d,he;n­
We$ffalen 

Bad Neuenahr-Ahrweiler 
Anlllßlich der Wahl des 

Bundeshelfervertreters und 
,einer Stellvertreter am 5. 
Märt 1994 in Bad Neuenahr­
Ahrweiler teichnete BVS-Di­
rektor Helmut Schuch die eh­
renamtliche Mitarbeiterin EI;e 
Gro\ch mit einer Ehrcnnadcl 
~owic den ehrenamtlichen 
Mitarbeiter Werner Schwanck 
mit ClIlcr Ehrengabe für ihre 
langjührige Mitarbeit im Ver­
band aus. 

Frau Grosch. seit 1980 beim 
B VS tätig. i;t Beauftragte für 
Information/Ausbildung und 
fljr Frauen ~owie Helfervcnre­
tcrin IIn Bereich der Informa­
tions- und Beratungs;telle Ko­
blent . Bis 1993 war ,ie BVS­
Lnndeshelfervertreterin in 
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Else Grosch rr~ ut .!lich sichtlich über die Ehrung durch Direktor Schuch. 
(Fotos: Lauu) 

Werner Scll\\anck crhiill aus der Hand \ on I}j r('klor Schuch die Eh­
rengabe des Verbandes. (FOIOS: Lauer) 

Aunenstcllenlcilcr E)krnann (rt.·chts) \ ernbschicdel Horst Wut7.o.,., . 
links \largrel GCI7.hlfT. 

Rheinland-Pfalz. Neben ihrer 
Mitarbeit im Verband ist Frau 
Grosch auch Sprecherin der 
Koblenzer Fmuenverbände 
mit guten Kontakten IU politi­
,chen Parteien. 

Werner Schwnnck wurde 
1964 ehrenamtlicher Mitarbei­
ter im BVS und engagiert sich 
insbesondere im Au,bildung,­
bereich. Seit 1981 ist 
Schwanck Helfervertreter in 
Bremen. 

Direktor Schuch dankte den 
Geehrten für ihr überdurch­
schnillliches Engagement. 
auch in der heutigen ~chwieri­
gen Zeit. Beide seien schon 
\eitlanger Zeit in vielen Funk­
ti0l1en erfolgreich tätig und 
sollten ihre reichhaltigen Er­
fahnmgen an jtingere Mitar­
bcitcrinncn und Mitarbeiter 
de!' Verbande~ weitergeben. 

Wesel 

Zwci Gründe waren der An­
laß für eine Zusammcnkunft 
von ehrenamtlichen Mitarbci­
tem und Freunden des BVS in 
den Räumen der Informations­
und Beratungsstelle Wesei: 
Margret Getzlaff. ,eit 1980 
Büro~achbcarbciterin in We~el 
wurde von AußensteIlenleiter 
Peter Eykmann in den wohl­
verdienten Ruhe~tand verab­
~chicdet. Gleich7eitig verab­
schiedete Eykmann den seit 
mehr als 25 Jahren mitwirken­
den ehrenamtlichen Helfer 
Horst Wutzow. der 7unächst 
als Ausbilder und Fachlehrer. 
sp"ter als Fachbearbeiter ttitig 
war. 

Hamm 

Im Rahmen einer Feierstun­
de der BVS-Informations- und 
Beratungsstelle Hamm wur­
den drei Jubilaredurch Dienst­
stellenleiter Gerhard Recker! 
geehrt. Fritz Quardon. Heint 
Billeb und Friedhelm Böh le 
blicken auf jeweils 30jährige 
ehrenamtliche Tätigkeit IU­

ruck. Die drei Jubilare werden 
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Ehrung in Hamm (v. links): Dienststcllcn leitcr Rcckert und Hcinz Bil­
leb. Fri tz Quardon sowie Fri edhelm Höhle. (Foto: Lind) 

weiterhin den BVS als Beauf­
tragte in Bergkamen. Lünen 
und Unna vertreten. 

Nachruf 

Die haupt- und ehren­
amtlichen Mitarbeiterin­
nen und Mitarbeiler der 
BVS-Außenstelie Reck­
linghausen trauern um 
ihren ehrenamtlichen Hel­
fer 

Karl Schuster 

der plötzlich und unerwar­
tel verstarb. 

Karl Schuster war seit 
1964 beim BVS tätig. Be­
reits 1966wurdeermitder 
Leitung der Kreis.telle 
Dinslaken beauftragt. Von 
1976 bis zu seinem Aus­
scheiden am 31. 12. 1990 
leitete er die BVS-Dienst­
stelle Wese!. Auch im Ru­
hestand engagiene er sich 
als ehrenamtlicher Beauf­
tragter im Kreis Wesel für 
den Selbstschutz. 

Durch seine kollegiale 
Art und seinen unennüdli­
ehen Einsatz für den 
Selbstschull wird er den 
haupt- und ehrenamtli-
chen Mitarbeilerinnen 
und Mitarbeitern der 
AußensteIle in guter Erin­
nerung bleiben. 

Biedenkopf 
"Der BVS trägt mit daLU 

bei, daß Vorsorge für Notsitua­
tionen richtig geplant werden 
kann. Dafür bedanke ich mich 
im Namen der Stadt Bieden­
kopf und wünsche der Aus­
>teilung einen guten Verlauf 
und regen Zuspruch." Mit die­
sen Wonen eröffnete Stadtrat 
Willi BaM die BVS-Ausstel­
lung zum Thema "Bevölke­
rungsschutz" im Biedenkopfer 
Rathaus. 

Die zahlreichen Besucher, 
darunter auch Schulklassen, 
konnten sich auf Schautafeln 
über den Zivilschutz, den Ret­
tungsdien" und den Katastro­
phenschutl informieren. Pu­
blikumsmagnet war wie im­
mer die praktische Demonstra­
tion mit der Brandpuppe. Vi­
deos, die vom BVS-Team 
kommentiert wurden, räumten 
letzte Unklarheiten aus dem 
Weg. 

Gießen 

Die BVS-Infonnations- und 
Beratu ngsstelle Wetzlar flihne 
in ihrem Bereich in punkto 
"Frauenarbeit" einige Infor­
ma t i OIlS veranstal tungen 
durch : Die Sachgebietsleiterin 
für Frauenarbeit der BVS­
Außensteile Mainl. Hannclore 
K I i nge l höfer- Bart ho lomüus, 
richtete sich diesmal an die 
Landfrauen. Bei den Infonna­
tionsabcnden konnte sie insge-
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samt 68 Teilnehmerinnen be­
grüßen. 

Im theoretischen Teil ihrer 
Erönerungen stellte sie den 
Bevölkerungsschutz. und hier 
insbesondere die Arbeit des 
BVS, vor. Gleichzeitig ver­
wies sie auf das Ausbildungs­
angebot des BVS für ehren­
amtliche Mitarbeiter. Der 
praktische Teil der Veranstal ­
tungen war auf das Tätigkeits­
feid der Landfrauen abge­
stimmt. Mit großem Interesse 
verfolgten sie die Hinweise. 

Bad Endbach 

Unter dem Logo "Was ist 
Bevölkerungsschutz?" infor­
mierten der BVS zusammen 
mit den Hi lfsorganisationen 
und der Gemeinde Bad End­
bach in einer zweiwöchigen 
Ausstellung über Zivil- und 
Katastrophenschutz. Die 
BVS-Ausstellung, bestehend 
aus einer großen Infonnations­
wand, war im Foyer des Be­
wegungsbades .. Kurmittel ­
haus" in Bad Endbach plazien . 
Videovorführungen und Infor­
mationsmaterial sprachen zu­
sätLlich Gäste und Besucher 
an. 

Die Eröffnung der Ausstel­
lung nahm Bürgermeister Jo­
chen Becker vor. Er zeigte, wie 
einfach es ist, aktiv Selbst­
schutz zu praktizieren und 
löschte eine Puppe in brennen­
der Kleidung mit einer Decke. 

Neu-Isenburg 

Sämtliche hauptamtlichen 
Mitarbeiter der BVS-Außen­
stelle Mainz waren bei der Ar­
beitstagung in den Räumlich­
keiten des Feuerwehr-Stütz­
punktes in Neu-Isenburg an­
wesend. Auf dem Programm 
der ganztägigen Tagung stand 
die Einweisung in die neuen 
Aufgaben des Verbandes. Die 
Sachgebietsleiter Hans Kre­
mer, Joachim Behrens und 
Günter Wufka machten in 
ihren Darlegungen auf zukünf­
tige Maßnahmen und Arbeits­
vorgänge aufmerksam und 
wiesen die Mitarbeiter ein. 

Frankfurt 

Die Durchführung des 
B VS-Sel bSlschutz-Grundlehr­
gangs für die Abgangsklassen 
der Haupt- und Realschule 
Bidda ist mitt lerweile schon 
eine feste Einrichtung. Auf 
Lwei Tage veneilten die BVS­
Mitarbeiter der Informations­
und Beratungsstelle Frankfun 
die Lehrinhalte des 12-Stun­
den-Lehrgangs. 

An die theoretischen Aus­
führungen über Selbstschutz­
Maßnahmen schlossen praxis­
bezogene Beispiele an, die mit 
Interesse verfOlgt wurden. 

• 
Die BVS-Außenstelie 

Mainl, vertreten durch Sach­
gebietsleiter Günter WufKa, 
ernannte im Rahmen einer Ar­
beitsgemeinschaft der Infor-

HVS-Mitarbei ler Wufka (!\l itte) und die neucn ßVS-Heauflraglen (v. 
links) Frilz Krieger, Knrl-Hcinz Eit el, Wolfgung Stark lind Adolf Wolf. 
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matiorl'''I- und Bermung..,..,telle 
Frankfun die BVS-Beallftrag­
len für Öffellllich~eitsarbeit. 
Als Sladl- b7". Ombeauftrag­
le für einteine Gebielskörper­
,chaften begrüßle Wufka fol ­
gende ehrenamtliche Mitar­
beiler: Fnll Krieger wird künf­
tig im Main-Kin/ig-Kreis den 
ßVS vertreten. Karl- Hcin.l EI 
lei im L.1ndkrei, Offenbach. 
Wolfgang Slark wird KOnla~­
te zwi ... chen Kommunen und 
BVS im Wctterau-Krei ... her­
slellen und Adolf Wolf in der 

MHD clnen Sicherhell ... well­
bewerb au .... 

Kaiserslautern 

Im fesllichen Rahmen ehne 
die BVS-Information,- und 
Beratungsstelle Kai ... er ... lau­
tern Iangj~ihrige ehren~lIntliche 
Heifennnen und Helfer und 
setLte neue Ehrenamtliche in 
ihr Amt ein. Bei der Veran!o.tal­
lung im Feslsaal der Sladlspar­
kas'Je Kaiscßlautern dabei 

Stadl Wie,baden neb'l dem waren alle im Kataslrophen-
Main-Taunu .... -Krei.... . schUL/ tätigen Organi .... ationen ßVS-~lila rbeil e r Wuf'ka gralulierl L) dia Promies lum J ubilä um. 

lind In"'ititutionen sowic An· 

Gilsberg 

Anlaß /um Feiern gab da~ 
10jährige Beslehen der Da­
mengruppe der Freiwilligen 
Feue",ehr Gilsberg. Zthlrei­
ehe Besucher kamen ins Feu­
erwehrhaus. um 7um Jubiläum 
/u gratulieren. Zum Festpro­
gramm gehörte auch ein BVS­
Sicherheitsweubcwerb. den 
die Informations- und Bera­
tung ...... telle Fulda gelllein ~am 

mit der Freiwilligen Feuer­
wehr lind dem DRK durch­
fOhne . Im Vordergrund 'land 
dabei der SelbslschuI/. also 
die Vo"orge und Eigenhilfe 
des ein/einen. Außerdem/eig­
le der BVS. wie Rellungs­
dien ... t. Kata ... trophen ... chul! 
und Zlvil\chut/ /U"',-II11men-
wirken . 

Rheinland-PFalz 

Frankenthai 

Auf der großen Verhrau­
cher-Fachmesse in Franken­
Ihal.der .. Frankelllhal-Wochc" 
mit lI1~gesalllt 150 Ausstellern 
war auch dieses Jahr wieder 
der BVS dabei . Hier präsen­
tierte die ßVS-Infonnations­
und Beratungsstelle Kaisers­
lautern die neue Be~ölke­
rung\Schult-Ausslellung mil 
dem Slogan .. Was i'l Be\ölke­
rungsschut/'?" 

Über mangelndes Interesse 
an seinem Stand konnte das 
BVS-Team nichl klagen. Da­
neben nchlele der BVS 7U­
sammen mit der JUH und dem 
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gehörige von Werkfellcf\ ... eh­
ren. 

Der Referatsleiler für Infor­
mation und Aufklärung sowie 
Öffemliehkeibarbeil der 
BVS-Bundeshauplslcllc. Frill 
Neckerlllann. begrüßte die! Gä­
sIe. Er dall~le den lIelfern für 
ihren Eins:.HI. Außcnstellen­
leller Erich Urbania~ lind 
Dicnst~lellenleiter Hilmar 
Mathci,,- sprachen ein hel7li ­
ehc!'. Dankcschön an die eh­
renamtlichen Helfcr au ... . 

• 

Zu einem Empfang Im FClI­
c",ehrhau, Kaise"laulem lud 
Bürgcrlllei .... ter Anton Jung und 
ßVS-Dienslslellenleller Ilil­
mar Matheis .... ämtlichc Gewin­
ner de\ ßVS-Sicherhell"\Clt­
bc\\erbs cin. Bei dcm Wettbe­
werb. an dem ,ich rund 100 
Per .... onen beteiligten. galt e .... 
Jn mehreren Stationen Fragen 
/u Selb ... ' .... chut/. Brandschull 
und Sofoflmaßnahmcll um 
Unfallort /u beantworten. 

Bürgermeister Jung gratu­
lierte den Gcwinnern und 
dan~le dem BVS für ,eine In-
It!allve 
,ehUIL. 

im Bevol)..;erllng"­
Dien'I'lellenlciler 

Malheis bedan~le ,ich eben­
falls bei den Preisträgern für 
ihr Interes ... e an den Aktionen 
des BVS. 

Koblenz 

Auf der Arbcll ... gcmcin­
schaft der Infonmttion ... - lind 
Beralungsslelle Koblenl 
~onnlen Helferin Else Grosch 
und Sachgcbictslellcr Günter 
Wufka \'on der BVS-Außen-

"-teile Main/ drei neue Helfer 
begrüßen . Gunler Wufka über­
reichte die Erncnnung"-lIrklln­
den lind dankle den lIelfern. 
daß sie sich für den BVS en­
gagieren . 

Anlaß IU einer Ehrung gab 
die /ehnj~ihrigc chrcmuntJiche 
Milarbeil \on Lydia Promie,. 
die al, Fachlehrerin lahlreiche 
Au"bi Idung ... veranstaltu ngen 
durchführte. Sachgebictsleiter 
Wufka überreichle ihr die Ur­
~unde des Verbande, lind 
dankte ihr für ihren tatk.rtifti-
gen Ein .. ul/ . 

Saa/'Iand 

Neunkirchen 

An einem etwas ungcwöhn­
lichen Ort prä~entierte die 
BVS-Informations- und Bcra­
tung ....... te lle Nellnkirchcn die 
BVS-Ausslellllng: In einem 
Baumarkt Im Kreis Mcoig­
Wadern . Der Voneil diese, 
Slandones war. daß die ßVS­
Ausstellung inmi uen der Ein­
kaufenden pla/iert war. Da ... 
weckte natürlich manche ... In­
lere"e flirdie Arbeil des ßVS. 

I n .... ge ... aml 500 BroschUren 
wurden an einem Tag all ... ge­
geben. so die ,tolLe Bilanl der 
Veran!-.taltllng. Ein näheres 
Ge ... präch mit dem BVS-Team 
fiihnen 70 Pe"onen. 

ach ruf 

Der BVS nimml Ab­
... chied \on /wei langjühri­
gen Mitarbeitern der Infor­
mation ... - und Beratung,,­
... telle eunkirchen. von 

Hans Gregorius 

und 

Erich lIe" cl. 

l l an~ Gregoriu!"J war in ... -
gesaml 20 Jahre für den 
BVS als Diensl'lelienleiler 
111 Neunkirchen tätig. bis er 
au.... ge ... undheitlichen 
Gründen 1981 au,scheiden 
mußle. Am Aufbau des 
BVS im Saarland wirkte er 
maßgeblich mit. Darühcr 
hinaus engagierte er sich 
als Milglied im Hauplper­
sonalmt. Seine hiJf~bereite 
und aufgesch lo"ene We­
,ensart erfreute !"Jich übe­
rall großer WenschälLung. 

Erich Hawel selzle sich 
27 Jahre als ehrenamllicher 
Helfer für die Ziele oes 
BVS ein . Er absolviene die 
Au,bildung wm Fachleh­
rer und war ab verdienter 
Mitarbeiter ge~chUt/t . 

Hans Grcgoriuo;, und Er­
ich Hawel \\-erden wir Clll 

ehrendes Andenken be­
wahren. 

Die M iturbeiterinnen 
lind Milarbeiler der BVS­
Außensteile VlainL lind der 
Informations- und Bera­
lUng"stcllc Neunkirchen 
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Baden-Wütttembe,s 

Slutlgarl 

"Dieses Gästebuch soll ein 
Spiegelbild über die Tätigkeit 
dieser Einrichtung sein. Gerne 
hätte ich dieses Buch einem 
Nachfolger zur Weiterleitung 
übergeben. leider wird die 
FZA außer Betrieb gesetzt. Zu 
meiner Verabschiedung über­
gebe ich das Buch der BVS­
AußensteIle Stuttgart." So der 
letzte Eintrag in das Gästebuch 
der "Fahrbaren Zivil­
schutzausstellung" vom lang­
jährigen Leiter dieser Instituti ­
on, Franz Fuchs. Damit ende­
te eine fünfeinhalbjährige er­
folgreiche Arbeit im Rahmen 
der Ausstellungseinsätze der 
FZA, und für Franz Fuchs eine 
28jährige Laufbahn beim 
BVS. 

franz Fuchs in • .seiner" Ausstel­
lung. 

Mit der Übernahme der neu­
konzipierten Ausstellung 1988 
übernahm Fuchs seine neue 
Tätigkeit als " Leiter FZA", 
lind unter hohem persönlichen 
Einsatz wurde in den folgen­
den Jahren Erstaunliches ge­
leistel. So konnten insgesamt 
99 Ausstellungseinsätze ver­
zeichnet werden. 350.167 Be­
sucher wurden bei Messen, 
Ausstellungen, an Helfertagen 
und in öffentlichen Gebäuden 
und Schulen beraten und in­
formiert. 1.064 Veranstal­
tungstage, 48.664 zurückge­
legte Kilometer und in den 
letzten drei Jahren allein 696 
Info-Veranstaltungen mit 

mehr als 16.000 Teilnehmern 
waren weiterhin in der Lei­
stungsbi lanz zu verzeichnen. 

* 

Zivilschutz, Haager und 
Genfer Konvention, Katastro­
phenschutz, Bevölkerungs­
schUIL um.! St:lbstschutz-The­
men, mit denen Reservisten 
nurschen konfrontiert werden, 
standen jetzt im Mittelpunkt 
von Vorträgen des BVS. Die 
im Rahmen von Kamerad­
schaftsabenden durchgeführ­
ten Informationsveranstaltun­
gen sind nächendeckend in 
Baden-Württemberg in enger 
Zusammenarbeit mit dem Ver­
band Reservi sten der Deut­
schen Bundeswehr e. V. in 
mehr als 280 Reservistenka-
meradschaften 
worden. 

angeboten 

Hockenheim 

Die oberste Motorspol1-
Kommission (OMK) verlangt, 
die Sicherheit auf den Motor­
rennstrecken zu steigern. Zum 
fünften Mal fand nun in 
Hockenheim eine Aus- und 
Fortbildung im Rahmen eines 
Tagesseminars für Rennsport ­
warte des Badischen Motor­
Sport-Clubs (BMC) statt . Die 
Themen wurden den rund 100 
Teilnehmern vom BMC in en­
ger Zusammenarbeit mit dem 
BVS nahegebracht. Der BVS 
führte eine Stationsausbi Idung 
durch, bei der es u.a. um die 
Handhabung des Feuerlö­
schers, die Helmabnahme und 
das Retten eines Fahrers aus 
dem Fahrzeug mit dem Ret­
tungsgriff gi ng. 

Freiburg 

Für seine 30jährige ehren­
amtliche Mitarbeit bei der 
BVS-Informations- und Bera­
tungsstelle Freiburg konnte 
vor kurzem Rolf Wiesbrock 
ausgezeichnet werden. 
AußensteIlenleiter Wolfgang 
Raach würdigte in seiner Lau­
datio die Lei stungen und das 
Engagement des Helfers. Trotz 
starker beruflicher Beanspru­
chung stand er dem BVS na­
hezu uneingeschränkt zur Ver-
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Glückwünsche zum Jub iläum (v. links): Heinrich Knaub und die ßVS· 
l\1itarbeiter Johann Hartmeier und Volker Hochmann. 

fügung. Er realisierte und ge­
staltete Helfertage. unterstütz­
te die Landesstelle bei der Um­
setzung von Infonnationsstra­
tegien, entwickelte eigene 
Kleinausstellungen und kre­
ierte bereits 1979 einen " Film­
stand", sozusagen den Vorläu­
fer der Filmwagen. 

Bayern 

Bayreulh 

Im Rahmen einer Feierstun­
de konnte Heinrich Knaub Eh­
renurkunde und Ehrengabe 
des BVS als Dank flir 30jähri­
ge ehrenamtliche Mitarbeit 
überreicht werden. 

B V S- Dienst s tel le nlei ter 
Volker Hochmann würdigte 
besonders die Bereitschaft des 
Jubilars, auch über das 65. Le­
bensjahr hinaus für den BVS 
aktiv zu bleiben. 

München 

ach 30 Jahren Arbeit "n 
Selbstschutz verabschiedete 
sich Wolfgang Klippe von den 
Mitarbeitern der BVS­
AußenfLandesstelle Bayern. 
Helmut Schneider, Leiter der 
Außen-/Landesstelle, über­
reichte ihm die Dankurkunde 
und erinnerte an die Stationen 
sei nes Werdegangs. 

1964 trat der gebürtige Nie­
dersachse nach seiner Bundes­
wehrdienslzeit seinen Dienst 
bei der Landesstelle Bayern 
des damaligen BLSV an. Vier 
Jahre war er bei der Dienst­
stelle München-Land tätig und 
kam 1972 zur Landesstelle in 
das Sachgebiet Verwaltung zu­
rück . 18 Jahre im Sachgebiet 
Verwaltung und zuletzt drei 
Jahre im Fachgebiet Öffent­
lichkeitsarbeit habe Wolfgang 
Klippe zur Zufriedenheit sei­
ner Vorgesetzten gearbeitet, 
betonte Schneider. 

Helmut Schneider (l inks) überbringt Wolfgang Klippe den Dank des 
BVS, in der Mitte Frau Klippe. 

---
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Technisches Hilfswerk 

"Das THW steht nicht in Frage" 
Innenminister Kanther nimmt zu einem aktuellen Thema Stellu ng 

Mit deutlichen Wonen 
nimmt Bunde~innenmini'lcr 

Manfred Kanlher 7ur gegen­
wänigen Di ,ku~,ion um eine 

eugliederung des THW SteI­
lung. In einern Offenen Brief 
an die Helferinnen und Helfer 
der Bunde"nstalt Technische, 
Hilfswerk bekennt sich der 
Mini~ter LUI1l ehrenamtlichen 
Engagement in unserer Ge,ell­
schaft und 7ur UnverLichtbar­
keit de, Technischen Hilf,­
werks. 

Zugleich leichnet er die Sil ­
houette einc~ neuen THW, da~ 
in seinen Strukturen auch an­
gesichts der angc5,panntcn 
Hau,haltslage und der verlin­
denen sicherheibpolitischcn 
Situation in Europa Jei slUngs­
und ein"t/rahig bleiben soll. 
Dabei setzt der MiniMcr in sci­
nen Zeilen au,drücklich auf 
das Gespräch und da~ vertrau­
ensvolle Zusammenwirken 
mit allen Beteiligten : 

.. Im Technischen Hilf,werk 
gibt es Di s~us~ionen um die 
Zukunft der Organi'ation. Ur­
,"che ,ind Uberlegungen für 
eine generelle eukon/cption 
de, Zivil- und Katastrophen­
schul/es. die derleit umfas­
;end angestellt werden. E, 
liegt mirdaran. folgende, klar­
lustellen: 
I. Der Zivilschutz bedarf drin­

gend der Neuordnung. Hier­
IU gehön auch da; Techni­
,che Hilfswerk, de"en 
primäre Aufgabe die Lei­
stung techni,cher Hilfe im 
Zivilschull ist. Grund hier­
für ist zum einen die verän­
dene sicherheit;politische 
Lage in Europa. Sie verlangt 
eine Veränderung der Vor­
kehrungen fürdie Livi le Ver­
teidigung. Das Lagebild ist 
glücklicherwei;e nicht mehr 
wie früher von der Möglich-
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keit nächenhafter. kriegeri ­
,cher Verwü~tung be~timmt. 
Zum anderen Iwingt auch 
die schwierige Haushaltsla­
ge 7um Sparen. Die der/eil 
gültige Finan/planung sicht 
bis 1997 ein Absenken des 
Plafond' für die gesamte 7i­
vi le Verteidigung von der­
!Cit rund 663 Mio DM auf 
rund 589 Mio DM vor. End­
gültige lIaushaltsent;chei­
dungen ~i nd noch nicht ge­
troffen . 

2. Die genere llen Überlegun­
gen gellen natürlich auch für 
das THW. Die Leitung des 
Technischen Hilfswerks hat 
deshalb den Auftrag, ein 
Kon7ept lur Anpa,~ung an 
die veränderte Lage IU erar­
beiten. Für diese, Konzept 
gelten folgende Leitlinien: 

- Das THW steht als unent­
behrliche Organi"tion nicht 
in Frage. E\ leistet auch in 
Zukunft qualili/iene techni ­
sche Hilfe im Inl and und 
wird wie bisher bei huma­
nitären I-lilf,alo..tionen Im 
Ausland eingese"t. 

- Die Zahl der Einheiten. ihre 
innere Strulo..tur. ihre Aufga­
benstellung und ihre Ausrü­
stung mü~~en an die verän­
dene Situation angepaßt 
werden. 

- Die ehrenamtliche Mitarbeit 
der Bürger im Zivil- und Ka­
lastrophen~chut/ iM ei ne tra­
gende Süule des von Bund. 
Ländern und Kommunen 
gcmein~mn getragenen I-til­
feleistungssystems und auch 
in Zukunft unverlichtbar. 

- Helfer. die wegen ihres 
Dienstes. im Katastrophen­
schutz vom Wchrdicn~t frei­
gestellt ~ ind. sollen auch 
dann freigestellt bleiben. 
wenn ihr bi'heriger "THW­
Pla,," durch die Umstruktu-

ricrung entfallt und sie in an­
derer Funktion im Katastro­
phenschutz mitarbeiten. 

- Die Aufbauorganisation 
wird gestrafft. Die Zahl der 
Landesbeauflragten wird 
durch Zusammenlegung der 
Dienmtellen auf acht redu­
lien. Die Zahl der Ge­
sehäft;führerbereiche kann 
ungefjhr um die Hälfte ver­
ringert werden, ohne daß da­
durch die Einsalzfahigkeit 
und Schlagkraft des TH W 
~eschwächt werden. 

- Uberprüft werden muß auch 
die Zahl der Onsverbände. 
Wo Onsverbände mangels 
geeigneter Helfer nicht le­
bensftihig sind. sollten ,ie 
aufgelöst werden. Soweit in 
einer Stadt mehrere Ortsver­
b,inde bestehen, liegt eine 
Zusammenfassung nahe. 
Die THW-Leitung wird ent­
sprechende Vorschläge vor­
legen. 

Hamburg 

Unterstützung 
durch Versicherung 

Hamburg . .. Ohne Moos -
ix Los" lautet der Titel eine~ 

Buches von führenden deut­
~chen KarikmuriMen. die mit 
Feder und Pinsel das Thema 
.. die Macht des Geldes in 
Deutschland" humoristisch 
aufgearbeitet haben. Eine Ver­
~ icherullg - traditionell mit 
dem THW-Hamburg verbun­
den - hat diese> Buch erfolg­
reich in der Bleichenhofpassa-

- Das Ausbi ldung,we,en des 
THW wird im Gesamtsy­
stern der Schulen des Sek­
IOr, Zivil- und Katastro­
phenschu" überprüft. 

- Der Aufbau des TIIW in den 
neuen Bundesländern lindet 
planmUßig weiter ,WII. 

Die THW-Leitung hat in­
Iwischen den er~tcn Entwurf 
eines Kon/epts lur Neugliede­
rung des THW vorgelegt. Die­
,cr Ent",urf bedarf noch ein­
gehender Erörterung in allen 
IUMändigen Grcmien. Mein 
Ziel ist e!o., im vcrtr~ucm,vo ll e n 

ZU~ilml11cnwirkell mit allen 
Beteiligten größtmöglichen 
Konsen, über die Zukunft des 
THW und seine geändene 
Struktur zu er/ielen. Das wird 
absch ließend möglich sein, 
wcnn die Hau"ha lt ~überle­
gu ngen bis Mitte de_ Jahres 
konkreti,iert haben ," 

ge verkauft. Über den Reiner­
lö, konnte ,ich da> THW 
Hamburg freuen. Filialdirek­
tor Peter eumunn Io..onnte in 

l.AJndesheauft mgtcr Truutvctler 
dankt Direktor eurnanll für die 
Unterstützung, (Foto: Kriigcr) 
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einer kleinen Feierstunde LB 
Trautvetter einen Spenden­
scheck über 2720.- DM zum 
Erwerb eines PC mit Drucker 
überreichen. Direktor Neu­
mann drückte in seiner An­
sprache die Hoffnung aus, daß 
auch bei einer Zusammenle­
gung des THW Hamburg als 
Melropole des ordens der 
Standon des eventuell ver­
größenen Landesverbandes 
verbleiben möge. 

A.K. 

Niedersachsen 

Große 
Bombenräumaktion 

Osnabrück. In einer Räu­
mungsaktion mußten über 
3000 Menschen aus dem nörd­
lichen Stadtzentrum Osn· 
abrücks am Sonntag, dem 20. 
März 1994, ihre Häuser ver­
lassen, um die Entschärfung 
eines 500 kg schweren Blind­
gängers aus dem 2. Weltkrieg 
in Sicherheit abzuwarten. 

Unterstützt wurde die Poli­
zei durch die drei Bergungszü­
ge und den Instandsetzungs­
zug des THW-Onsverbands 
Osnabrlick. Jeweils sechs Hel­
fer begleiteten einen Polizei­
beamten. Dadurch war der rei­
bungslose Verlauf der Räu­
mung sichergestellt . Ältere 
und betreuungsbedürftige 
Osnabrücker wurden vom 
ASB, MHD sowie der JUH 
evakuien. In den Evaku­
ierungszentren erfolgte die 
Betreuung durch das DRK. 

Nachdem die Räumungsak­
tion abgeschlossen war, konn­
te die Arbeit des Kampfmittel­
beseitigungsdienstes Nieder­
sachsen beginnen. Zwei fehl­
geschlagene Hebeversuche im 
lehmig-morastigen Boden ver­
anlaßten das Bombenräum­
kommando, das THW um Hil­
fe zu bitten. So konnten acht 
Helfer des Ölschadentrupps 
mittels der Geräte des SEG­
Fahrzeuges ihr Können unter 
Beweis stellen. Aufgabe war 
das Freispülen der Bombe in 
einem fünf Meter tiefen 
Schacht und das Abpumpen 

Geschafft! Die Bombe ist entschärft. 

des anfallenden Schlamm· 
Wasser-Gemisches. Aber alle 
Versuche mußten nach einer 
Gesamtaktionsdauer von elf 
Stunden erfolglos abgebro­
chen werden. 

Der erneute Versuch 
Sprengkörper zu erheben, 
wurde zwei Tage später unter­
nommen. Durch die "General­
probe" vom Sonntag vorberei­
tet, war es für die THW-Helfer 
kein Problem, die Evaku­
ierung zusammen mit der Po­
lizei durchzuführen . Gleich­
zeitig legten Sprengmeister 
Oltmann Harms und sei n Kol­
lege Bemd Oelke in mühevol­
ler Tätigkeit den nachts vom 
Grundwasser wieder einge­
schlämmten Zehn-Zentner· 
Koloß mit Handspaten frei. 
Nun begann der eigentliche 
Vorgang des Entschärfens. 
Wenige Minuten später Ent­
warnung: D ie Bombe war ent­
schärft. 

R.K. 

Wirksame Hilfe aus 
Niedersachsen 

Hannover. Schwere Re­
genfälle und ein erneuter Win­
tereinbruch haben am Mitt­
woch, dem 13. April 1994, 
weite Teile Deutschlands in 
Mitleidenschaft gezogen. Fast 
100 Liter Regen pro Quadrat­
meter ließen die Pegel der 
Flüsse in Thüringen und Sach­
sen-Anhalt auf Rekordhöhe 
anschwellen. Am schwersten 
betroffen war der Landkreis 
Quedlinburg, wo Katastro­
phenalaml ausgelöst wurde. 
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(Foto: Kröger) 

Die achbargemeinden Ale· 
xisbad und Silberhütte waren 
von der Außenwelt abge­
schlossen. Tage später erreich­
te die Hochwasserwelle über 
Saale, Bode und Wipper wei­
tere Regionen, so daß ein 
Großeinsatz des THW mit den 
Schwerpunkten Halle. 
Weißenfels, Staßfun und 
Bernburg notwendig wurde. 

Bereits um 7.00 Uhr wurden 
an diesem Katastrophen-Mitt­
woch die Helfer des THW­
Onsverbandes Quedlinburg 
alanniert und zunächst in das 
am schwersten betroffene Ale­
xisbad beordert, Sandsackver­
bau, Personenrettung und 
Transponfahnen waren dabei 
die Hauptaufgaben der Helfer. 
Glück im Unglück hatten da­
bei drei von ihnen. Bei ihrem 
Bemühen, mit ihrem L 60-
Lkw mehrere Frauen zu retten, 
gerieten sie in eine ausgespül­
te Straßenveniefung, rutsch­
ten ab und wurden im Nu von 
der schäumenden Selke mitge­
ri ssen. Ein Felsvorsprung 
brachte den Lkw für kurze Zeit 
zum Halten und gab Gelegen­
heit , das Fahrzeug unter 
Zurücklassen persönlicher 
Habe ans Ufer zu retten. Der 
Lkw wurde ein Opfer der Flu­
ten. 

Im Verlauf des Mittwochs 
kam Unterstützung von weite­
ren Ortsverbänden aus dem 
THW·Geschäftsführerbereich 
Magdeburg. THW· Helfer aus 
Burg, Staßfun, Salzwedel und 
Magdeburg halfen bei der 
Ufersicherung, dem Freima­
chen von BTÜcken sowie bei 

Rettungsfahnen und Pumpar­
beiten. 

Hilfe kam auch aus Nieder­
sachsen: Bereits am Nachmit­
tag rückten Lehne und Salz· 
gitter in die Onschaft Mans­
feld aus, Wolfenbüttel und 
Langenhagen kamen den in 
ihren Heimabwndon Staßfun 
zurückgekehnen Einheiten zu 
Hilfe. In Oschersleben kämpf­
ten Helmstedt und Schönin­
gen, später ergänzt um Celle 
und Hoya, an der Hochwasser· 
front. 

Um sich ein Bild von der 
Lage zu machen. staneten 
THW·Hauptsachgebietsleiter 
Jochen Rohwedder und Sach­
gebiets leiter Reiner Bormann 
am frühen Freitag morgen zu 
einer Fahn in die Hochwasser­
gebiete. In ständigem Kontakt 
zur Einsatzleitung wurde zu­
nächst die Onschaft Mansfeld 
besucht. Hier waren die Orts­
verbände Lehne und Salzgitter 
seit über 20 Stunden mit 
Deichsicherungs-, Ölscha­
densbekämpfungs- und Ab­
pumparbeiten beschäftigt. 
U.a. wurde ein ein M eter hoch 
überOuteter und mit Schau­
stellergeschäften bestückter 
Festplatz leergepumpt. 

Während Langenhagen 
nach Hettstedt beorden wurde, 
verlegten im Verlauf des Tages 
Lehne und Sal zgi tter ihre Ein­
satzaktivitäten nach Weißen­
fels, wo die Situation immer 
bedrohlicher wurde. 

Einem Heerlager glich die 
THW-Unterkunft in Staßfun. 
Hundene Bundeswehrsolda­
ten, Feuerwehrleute und 
THW-Helfer füllten 
Sandsäcke und transportierten 
sie an die Ufer der Bode und 
ihrer ebenflüsse. lm weiteren 
Verlauf des Tages und der dar­
auffolgenden Nacht wurden 
hier schwerpunkt mäßig Ein­
heiten und Gerät für den 
Großeinsatz am Samstag und 
Sonntag konzentriert lind in 
der Unterkunft eine Koordi ­
nierungsstelle eingerichtet. 

Den Abschluß der Erkun­
dungsfahn bildete Quedlin­
burg. Obwohl der Flußpegel 
gefallen war, boten die Ufer­
bereiche der Bode ein Bild der 
Zerstörung. Nun waren Feuer­
wehr und THW mit umfang-

33 



reichen Pumparbeiten he-
\chäftlgt. ach einer Ruhe-
pau\e am Sam ... tag wolltcll.,ich 
die lIelfcr am Sonntag den 
AufriiuITIarbeitcn der eigenen 
Unter~unlt widmen. Auch ,ie 
war in der UnglücksnachI von 
Oien'tag auf Mittwoch über­
nutet worden.Yon Qucdlin­
burg au ... gmg e ... über die \Cf­

wüsteten Straßen VOll Alcxi..,­
bad entlang der noch ,mmer 
reißenden Sel~e, vorbei an 
dem im Fluß liegenden Un­
glüc~,- Lkw. lum lellten Be­
slIch ... punkt. Mitten im Wald 
waren Ilclfer au' Clau,thal ­
ZeIlerleid dabei. an'telle der 
weggcriv .. cnen eine neue 
Hol/b,iic~e ab befahrbaren 
Übergang IU den gegenüber· 
liegenden HUu ,erkomplcxen 
IU errichten. Die über 20 111 

kmgcn ßaumsüirnme. welche 
die Il.JupttfJgcr bildeten. hat­
lcn ~ic unter der Auf...icht dc\ 
FÖNe" ,elb,t gefallt . Am 
Samt'tag abend ,ollten die Ar­
beiten beendet ... ein. 

Am Sonntag. dem 17. April 
1994. waren fünf Tage nach 
den verheerenden Regenfiillcn 
in den Schwerpunkt regionen 
Halle. Weißenfeh. Staßfurt 
und Bernburg ,ämtliche elf 
... ach ... cn-anhaltini ... chcn und 25 
nicdcr ... üch ... ischc Ort..,\' crb~in ­

de sowie Not\trom-Pulllpcn­
gruppen au ... Bremen und BeT­
lin mit nunmehr knapp 1000 
Helfern im Ein,"t7. Ihre Auf­
gaben waren vielfältig - Bau 
von Stegen und Übergüngen. 
Dcich..,ichcrung~maßnahl11en. 

Pumparbeiten an be,onde" 
gel1ihrdeten oder \ e"orgung,­
relevanten Objekten. Not­
qrol11vcp"orgung in großen) 
Umfflng. In~tandsellung und 
Frei,chaltung von EIe~trolei ­

lungen. Belcuchlllng~arbci(cn. 
ÖI,chaden,bekämpfung '0-
wie Eva\...uierungs- und Trtln~­

portfahrten mit Booten lind 
Lkw ', . 

Die jungen THW-Ort...vcr­
bünde dc~ Partnerlande ... hallen 
IU die,cm Zeitpunkt ihre e"te 
Bewährung'probe mit Erfolg 
:.Ibsolvicrt. Für die niedcr ... iich­
si..,chcn Einheiten war dic~er 
Ein .... att eine Gelegenheit. ihr 
Können. aber auch ihre Lei­
'tung'- und Hilfsbereit,chaft 
unter Bewei ... IU .... tellen. Zu­
.... ammen haben ... ie ein weilere~ 
Kapitel deut,ch-deut,cher 
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Annäherung und Gemeinsam­
keit geschrieben und sich bei 
den Landkreisiimlcm \owie 
bei der betroffenen Be\ül~e­

rung Rc'pcJ..l. Anerkennung 
und Sympathie erworben. 

Vielfältige 
Ausbildungs­

aktivitäten 

R.B. 

Lehrte. Führung,~räfte der 
I . Tcchni ... chcll Ein ... al/ ieilung 
(TEL) des Land~rci,e, Ilan­
Ilm:er trafen ... ich \ or kur lem 
beim THW-Ort" erband Lehr­
te. In einer lwcitügigen Fon­
bildung ... veranMaltung refe­
riene der Fachberater Fern­
meldedien~t für den Landkrl.!i, 
Hannover. Dieler Diedrich. 
überda\ Thema .. Ein~at/laktik 
der Techni ... chcn Ein ... at/lei­
tung bei einer Explo..,ion in ei­
nem Chemiebetrieb". Die Teil­
nehmerinnen und Teilnehmer 
kamen au.., den Organi~ationen 
Technische ... Hilf ... werk. Feuer­
wehr. Dcut..,che.., Rote, Kreu7. 
lohanniter- nfall -lIil fe und 
Rcgieeinheiten dc.., L.1ndkrei­
..,e ... Hannover . 

Nach der er..,tcn L1gcmel ­
dung der WcrkfclIcrwchr und 
einer freiwilligen On..,feucr­
wchr i~t ..,chnell erkennbar. daß 
weitere Rcttung..,krUfle 
benötigt \\crden. eben der 
Brandbe~timpfung muß auch 
da.., kontaminiene Löschwa..,­
..,er in Abwa\\cr-Sullllllel­
behälter gepumpt werden. 
Durch da.., ..,ich vergrößernde 
Schaden'\ereigni ... mü,sen An­
wohner de.., Chcmicbetricbe.., 

evakuien werden. Weitere 
Kräfte wie Betreuung,-, Ber­
gung,- und In,tand,etzung"'­
dien't ,ind erforderlich. Der 
Ein'~lIl..cinerTcchnischen Ein­
,at/leitung (TEL) i~t nun un­
lImg[inglich. 

Hier ,etlt die Au,bildung 
von Dieler Diedrich an. Dic 
Fachberater der ver\chiedenen 
Fachdien\tc bekommen den 
Auftrag. die Führung"tru~tur 
neu IU überdenken. welche 
Einsal/krUfte noch oder neu 
benötigt werden. Sie mü,,~en 
fc'llcgen. wa, 711 veran l av~en 
i,t. um die Schaden,lage in den 
Griff IU bekommen. die En,­
kllierung '\chnellMmöglich ab­
ll"chließcn und welche Kon­
,equen/en ..,ich für den Fern­
meldedien,t ergeben. In Grup­
penarbeit werdcn die Auftrügc 
abgearbeitet und an,ch ließend 
\ on den Teilnehmern \Orgelr:l­
gen und di,kutien. 

Bei allen Groß,chaden,la­
gen der lellien Zeil i..,t klar cr­
kennbar gcwesen. daß es un­
bedingt erforderlich i,t. für 
den Fernmeldeein'<U1 in der 
Ein,~lI/ l ei lllng einen Fachbc­
raler Fernmcldedien,t zu ha­
hen. der den Fernmeldeein,atl 
plant und organi,iert. Sollte 
,ich der Bund ganl au' dem 
Fernmeluedien\l luriick/ie­
hen. muß man ~ich fragen. wer 
noch in der Lage sein wird. 
Ein,allieitungen bei Groß­
,chaden,lagen fem'prech ­
m~ißig IU \'cr\orgen. 

In der acht vom 11. aufden 
11. MU" 1994 fand im Land­
krei\ Hannover eine Au ... hil­
dung für den Fernmeldedicn..,t 

Uliek in den UnlcrrichlSrllU1l1 des TIIW Lehrte. (Foto: KardeI ) 

Der Abspannbock am ~lor~en. 
(Fo1o: KardeH 

und für Fiihrung'gruppen Matt. 
Teilnehmer wuren die Techni­
sche Einsallleitung de, Land· 
krei'\c \ Hanno\'cr (LKH). der 
I.FmZ-LKH (Reg,e). der 
4 .FmZ-LKH ITHW). die Feu­
cn. ... ehren Neu..,tadt und Ahlten 
mit ihren ELW bLw. KdoW ,0-
wie ah Ga't die TEL Hameln 
(THW ). 

Wiihrcnd die Funklrupp.., in 
der Nacht ihre Sprechfunkbe­
lrieb,ubung in eu ... tadt 
durchführten. fand eine Fern­
'prechausbildung auf dem 
Gelände de, THW-Ort"er­
bande... Lehne ~Ialt . In mehre­
ren Au,bildung'pha,en muß­
ten die Helfer vom THW und 
Feueru.'ehr nach einer vorge­
gebenen ta~tischen Gliede­
rung (TEL mit 7 Ein,al/.ab· 
,chnitlen) ihre Fern~prechver­
bindungen bauen . 

Am Ende der langen acht 
war der Ein~atlab ... chnilt mit 
der Techni\cl1en Ein,al/ lci­
tung über mehrfach au\ge­
nUllte' Feldkabel auf deren 
Fern'prechvennittlung OB 
verbunden . Zusäl7lich war 
eine Fernsprechend,telle mit 
einem FeldfernsprecherOB 54 
in den Leh,.""al der TIIW-Un­
terkunft verlegt. 

Am frühen Morgen macht 
der Fachberater Fernmelde­
dien,t fiir den Landkre" Han· 
nover. Dieler Dierich. mil den 
anwe ... enden Einhei t,führem 
einen Rundgang und be'prach 
den LeislUng~sl:lnd mit allen 
Beteiligten. Alle waren \ich ei­
nig. daß eine ,olche Au,bil­
dung wiederholt wcn.lcn \ollte. 

l .K. 
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Einsatz nach 
Gasexplosion 

ßraunschwcig. Am Frei­
tag. dem 4. März. erschütterte 
eine gewaltige Detonation die 
Braunschweiger Bebelhof­
Siedlung. Im Verlaufe des 

Viel Arbeit für die Braunschwei­
ger THW·I"leJrer. 

(Foto: Taylor) 

achmi ttags hatte ein 30jähri­
ger mit Gas Selbstmord be­
gangen. Nach seinem Tod 
strömte das Gas weiterhin un­
gehindert in die Wohnung und 
bildete dort ein lündfahiges 
Gemisch, das gegen 18.15 Uhr 
durch einen Funken zur Ex­
plosion gebracht wurde. Alle 
Türen und Fenster des gesam­
ten HausOügels wurden durch 
die Wucht der Detonation aus 
ihrer Verankerung gerissen, 
das Dach des dreistöckigen 
Mietshauses angehoben. 
Durch den Einsturz der Gie­
belwand entstand im Haus 
selbst kein größerer Schaden. 
Wie durch ei n Wunder hielten 
sich zum Zeitpunkt der Explo­
sion im betroffenen Hausflü­
gel keine weiteren Personen 
auf. Auch auf der Straße kam 
niemand zu Schaden. Anwoh­
ner alamlicncn die Feuerwehr. 
die mit Lösch- und Rüstzugso­
wie mehreren Rcttungswagen 
ausrückte. Am Einsatzort an­
gekommen, ordnete der Ein­
satzleiter die Alannierung der 
Schnelleinsatzgruppe (SEG) 
Bergung des Technischen 
Hilfswerkes an. Diese Einheit 
hatte der Ortsverband im De­
zember 1990 für Einsätze un­
terhalb der Katastrophen­
schwelle aufgestellt. 20 Hel­
fer, die sich zusätzlich zu ihren 

regulären Dienl:lten einmal im 
Monat treffen. wurden zug­
übergreifend mit Funkalann­
empfangern ausgestattet. 
Übungshalber nehmen die 
SEG-Helfer regelmäßig von 
der Feuerwache aus an den 
Einsätzen der Berufsfeuer­
wehr teil. 

Unterder Führung des SEG­
Leiters Kämpen übernahm die 
SEG die Ausleuchtung der 
Einsatzstelle und führte erste 
Sicherungsmaßnahmen durch. 
Für die Abstützu ng der ei n­
sturzgefährdeten Außenwän­
de alarmierte die SEG telefo· 
nisch weitere Bergungshelfer 
und die Zugführer Deistel und 
Freienberg nach, so daß sich 
schließlich 50 Helfer im Ein­
satl befanden. Rüstholz wurde 
von einer Braunschweiger Fir­
ma bereitgestellt und die Be­
rufsfeuerwehr ließ eine Dreh­
leiter an der Einsatzstelle lU­
rück. lmprovisalion war ge­
fragt, denn Stlitzböcke für 
dreistöckige Häuser hatten die 
Helfer bislang noch nicht e r­
richtet. Für die lotrechten Ab­
stützungen setzte die SEG von 
der Helfervereinigu ng be­
schaffte Deckenstütlen e in. 

J.K. 

Baden-Württemberg 

Mit Technik 
zum Wohl von 

Flora und Fauna 
Ersingen. In einer konzer­

tierten Aktion stutzten knapp 
30 Mitglieder verschiedener 
Naturschutzverbände und Hel­
fer des THW den POanzen­
wuchs nicht mehrbewirtschaf­
teter halbtrocken-Rasen­
flächen zurecht. Darunter ver· 
steht man das Kürzen von 
Schwarzdorn- und anderen 
schnell wachsenden Sträu­
chern. welche ansonsten in un­
gehemmter Entfaltung die 
niedrig wachsenden Pflanzen 
vertreiben würden. Doch ist 
die fachsprachlieh als "Entbu­
schung'" bezeichnete Tätigkeit 
weitestgehend Handarbeit und 
damit zeit- und kostenintensiv. 
Ausbildungs le iter Wolfgang 
Link vom THW-Onsverband 
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Niefern-Öschelbronn sah die 
wi llkommene Gelegenheit. 
die Helfer im Umgang mit 
Handsägen, Äxten, Beilen und 
Motorsägen zu unterweisen 
und gleichzeitig den unge­
bremst wuchernden Sträu­
chern zu Leibe zu rücken. Mit 
von der Partie waren auch Mit­
glieder der THW-Jugendgrllp­
pe. 

Bayern 

Hoher Besuch 
beim THW 

G ünding,Neukonzeptionen 
im T HW stehen an. Dies war 
Anlaß für einen Besuch des 
Staatssekretärs im Bundesin­
nenmin isterium , Dr. Kurt 
Scheiter beim THW-Ortsver­
band Dachau. ,.Ich glaube nur 
das, was ich selbst sehe und 
höre" sagte Scheiter den 
Führllngsk räften und Helfern, 
die ihn über ihre Sorgen, öte 
und Wünsche mit deutlichen 
Worten infonnierten. Die täg­
lichen Aktivitäten standen 
hierbei im Vordergrund. Der 
Orts verband habe ei ne ,.starke 
Truppe" vorzuweisen, die mit 
modernster Ausstattung seit 
Jahrlehnten im Hilfeleistungs-

system des Landkreises Dach­
au tätig ist. 

Die Zukunft des Zivil- und 
Katastrophenschutzes in der 
Bundesrepublik und damit 
auch des THW sei gesichert, 
aber auch in diesem Bereich, 
so der Staatssekretär. müsse 
die allgemeine schwierige Si­
tuation, insbesondere bei den 
Finanzen, Berücksichtigung 
finden. Was, wann, wo, gestri­
chen. gekürzt, abgebaut und 
der neuen Lage angepaßt wird, 
stehe noch nicht endgü lt ig fest. 
Er bat die Helfer: .. Halten Sie 
dagegen, wenn Stimmung ge­
macht wird. Wir alle müssen 
offen miteinander umgehen, 
damit die neuen Ziele bald­
möglichst erreicht sind." 

August Heitmeier, Kreisbe­
auftragter, Georg Leitensdor­
fer, Ortsbeauftragter. und die 
Führungskräfte waren ebenso 
wie der bayerische THW-Lan­
desbeauftragte Reiner Vorholz 
mit dem rund dreistündigen 
Gespräch zufrieden. Der rege 
Gedankenaustausch hat für 
beide Seiten e in gutes Ergeb­
nis gebracht. 

J.S. 

Staatssekretär Scheiter (2, v. links) im Kreise der Dachauer Führungs­
kriifte. (Foto: Schwepfinger) 
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wamdiens1 

Besuch 
im WarnamtX 

Die NeU\tfukturierung dc ... 
Warndienstc ... lind die darau ... 
rc~ultierendcn Probleme wa­
ren das lcntrale Thema eine", 
Be,uchs de, fiir den Zivil­
,chul7 lusländigen Slaat;se­
krctärs im Bundc:-.ministerium 
des Innern, Dr. Klll1 Scheiter, 
im Warnal1ll X. 

Auf dem Programm s,landen 
neben einem KUrl\'Onrag über 
Organisation und Arbeil~wcj ­

~e des Warndienstes und einer 
Böichtigung ein Gespräch. in 
dem die Vertreler der Ablei­
lung Warndien'l im BZS. Mil­
arbeiter de:-. Warnamts X lind 
Vertreler der Helfer des Warn­
dien'les die Möglichkeil hal­
len. die a~LUellen Probleme 
vor/utragen und LU diskutie­
ren. 

Schwerpunkle des Ge-
..,präch.., waren die Konsequen­
len aus der Aufgabe des Sire­
nenncllCS. der geplante Per:..o­
nalabbau im Bereich der 
hauptamtlichen Bedicn ... tctcll 

und der Helfer de, Warndien­
... te.., lind die I.T. draMi ... chen 
Millelkürzungen. 

Slaal"e~rclär Dr. Scheiter 
erklärte hierlu. daß der Zivil­
"chutt. weiterhin erforderlich 
... ei. daß jedoch auch in diesem 
Bereich deulliche Einsparun-

gen LU erbringen sind. E\ ~ci­
en aber nicht ~chnelle. ~omlern 
vielmehr gute Lösungen ge­
fragt. In,be,ondere dürfe 
nichl' leichlfertig aufgegeben 
wcrden. wu.., ..,p~iter nicht mchr 
,chnell aufgebaul werden kön­
nc. 

Dr. Scheiter führte weiler 
aus. daß ein vordringliches 
Problem die Sicherstellllng ei­
ner schnellen und nUchen­
deckenden Warnung der ße­
\ölkerung ,ei . Das neue Rund­
funkwarn'Y'lem (WAR I) ~ön­
IIC diese Aufgabe lösen. 

Voraussctlung dafür ,ci 
aber eine ellt:-.prechende Ak­
leplal17 bei der Bevölkerung. 
die sich aber nur erreichcn 
ließe. wenn die..,es System 
,luch für Warnungen vor den 
Auswirkungen Liviler Kuta­
~trophen eingesetLt würde. 

Warnamt 111 über 
seine Grenzen aktiv 

Schon zu Beginn des neuen 
Jahres konnte das Warnamt II1 
in Rodenhcrg/Deister ... eine 
Bedeutung für den Umwclt­
... chutL auch über die Grell/en 
Niedeßach\cn\ hinuu\ unter 
Beweis stellen. In Lwei gall/ ­
lägigen Informalionsvcrall­
... taltungen wurden Vertreter 
der Länder Sachsen-Anhalt 

Ur. Scheiter Hilll sich die lechnische Einrichtung des W::trllarntes crtihJ· 
tern. (Foto: Wotfcrt) 
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Grone., Interesse bei den Gästen im Warnamt 111. (Foto: Vogt) 

und Brandenburg über die 
Aufgaben des Warndiensles 
und den Aufbau'land des 
Warnd i c nst i n f orlllat ion ... ~ y­
,lem, (WAD IS ) informiert. 
AI; Pal1nerland von Sach;en­
Anha lt war auch Nieder ... ach­
sen durch da~ Innenminiqeri­
um in Hannover vertreten. 

Es war verständlich. daß ein 
große~ Inrormation~bedlirfnis 

hinsichllich der Erkundung. 
de~ Aulbaue~ und der Funkti ­
oI1">weise der Meßstellcll be­
'land. Die weilere Aufbaupla­
Illing der nächsten Jahre. die 
nuklidspc/irische Erfassu ng 
sämllicher Meß'lellen. die 
Funktion~weise de~ nur im 
Warnamt 111 erprobten Warn­
Rundrunk-I nformat ions~y­
'lems WARI und die ßereil­
\tel lung wichtiger Wettcrdaten 
in Zu\ammcnarbcit mit den 
Lagelentren der Länderinnen­
mini~tericn ..,ind nur einige der 
erörterten Themenbereiche. 

Neben konkrelen Fragen der 
Zu!'.ammenarbeit wurden auch 
erste Ideen für künftige An­
!'.utLpunkle einer ZU\amlllell­
arbei t im Bereich de~ Kata­
strophensch utzes eröl1crt. 
Schon seit längerer Zeit über­
mittelt da~ Wamamt 111 dem 
nicders~ich~ischen Landesamt 
für Ökologic im Rahmen der 
Kern kraft wcrksf ernüberwa­
chung wichtige Umwcltllleß-

--

daten lind nimmt an entspre­
chenden Kal"'lrOphen­
\chllllübungen in Nieder"iach­
... en lei I. 

Folglich wurden vergleich­
bare Übungen in Sachsen-An­
halt und ßrandenburg auf der 
Ebene der Landkreise ange­
regt. ichl zulel71 durch die 
",ehr gute fernmeldetechnische 
Anbindung garantiert das 
WarnamI 111 die Weilergabe 
der Meßdaten in da ... Integrier­
te Meß- und Inrormationssy­
... tem des Bundes. 

Die Güste gingen mit dem 
fe~ten Willen auseinander, die 
ZlI~alllmenarbeit im Bereich 
des Zivil und Umwclt~chutzes 
nach nicdersäch~i,,>chem Bei­
~piel LU intensivieren. Die Ver­
treter der Innenmin isterien be­
tonten nochmals die Bedeu­
tung des Wamamtes 111 und 
des Warndienstes für die War­
nung der Bevölkenlllg. Gerade 
die Bevölkerung und deren 
Warnung, die sich beim der­
leitigen Stand der kOIl/eptio­
nelleI1 Überlegungen zur 
Struktur des Warndienstes in 
ein .. Schutlvakuulll" entlassen 
Whlt. muß im Millelpunkl 
IU künftiger Aufgaben des 
Warndienstes Mehen. Politisch 
vernünftig und vertretbar kön­
ne nur .... ein. wenn ... owohl in 
Sach..,en-Anhah ab auch in 
Brandenburg ein Warndienst 
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gleich dem in den alten Bun­
desländern existierenden auf­
gebaut und an vorhandene Sy­
steme angeknüpft werde, denn 
trotz der Entspannung der mi­
litärischen Lage müsse die 
Warnkomponente vor .. denk­
baren militärischen Ri siken" 
im Grundsatz erhalten bleiben. 
Zudem bringe die Einbindung 
des Warndienstes in die Ra­
dioaktivitätsvorsorge der Be­
völkerung gerade dieser neuen 
Bundesländer das Gefühl der 
.,vorsorgenden Sicherheit", 
was in einer Zeit des Umbru­
ches notwendig sei, zuma l sich 
an der Unsicherheit der Atom­
kraftwerke in O<;teuropa 
(noch) nicht; geändert hat. 

Das letzte Mal 
auf Schloß 

Körtlinghausen 
Auch in diesem Jahr tagten 

in der BVS-Schule Schloß 
Körtlinghausen interessierte 
Behördense I bstschutzlei ter. 
Die die;jährige Informations­
und Fortbildungsveranstal ­
lUllg stand ganl im Zeichen der 
angespannten Haushaltssilua­
tion bei Bund und Ländern. Sie 
ist auch dafür verantwortlich, 
daß es vermutlich die letzte 
Veranstaltung dieser Art war, 
denn die BVS-Schule Kört­
Iinghausen wird gegen Ende 
des 2. Quartal s 1995 ihren 
Lehr- und Tagungsbetrieb ein­
stellen. 

Die Teilnehmer der Veran­
staltung, das wurde sehr 
schnell deutlich, haben in ihrer 
Funktion als Behördenselbst­
schutzleiter derzeit und vor­
rangig mit fo lgenden Proble­
men zu kämpfen: 

- auslastungsbedingte Mo­
tivationsprobleme der BSO­
Fachgruppen 

- mangelnder finanlieller 
Handlungsspielraum und da­
mit verbundene Schwierigkei­
ten bei der praktischen Umset­
zung der in den Behörden­
selbstschutLOrdnungen vorge­
gebenen Ziele, Forderungen 
und Aufträge. Hierbei wird of­
fenkundig, daß die finanzielle 
Situation in Ämtern lind 
Behörden immer mehr dazu 
führt, daß auch im Bereich 

Die Tei lnehmer der TIlgung vor dcl' UVS-Schule Schloli Körtlinghnu­
sen. (Foto: Heppncr) 

der Daseinsvor!'>orge eine 
sachgerechte und effekti ve 
Aufgabenerfüllung nahezu un­
möglich wird. Dieser Umstand 
wird um so eklatanter, wenn 
man sich vergegenwärtigt. 
welchen Raum die Daseins­
vor~orge im Rahmen des 
Selbst- und Zivilschutzes ein­
zunehmen hätte. 

Bezogen auf den Warn­
dienst gilt es festzuhalten, daß 
der EinstellungsslOp sowohl 
beim haupt- al; auch neben­
amtlichen Personal dazu fUhr­
ten , daß u.a. durch altersbe­
dingte Fluktuation im Rahmen 
der BSO eine kontinuierliche 
Ausbildungsplanung und Ein­
satzstärkevorhallung nicht 
mehr möglich ist. In den 
Warnämtern, so berichtete der 
Vertreter des Warnamtes 11 . 
Andreas Heppner. bringen die 
Nichtbesetzung freigeworde­
ner Stellen im hauptamtlichen 
Bereich in Verbindung mit 
Krankenstand, Schichtdienst­
leistung und Urlaubsabgeltul1g 
bei einer Soll stärke von 28 Be­
schäftigten es mit sich. daß ein 
lumindest in Grundlügen vor­
handener strukturierter Behör­
denselbstschutz nicht mehr 
vorgehalten werden kann. 

Einzig möglicher Ausweg 
aus diesem Dilemma scheint 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
die Ausbildung eines jeden 
Beschäftigten zum "Allroun­
der", was zwang~läufig zu ei­
nem einsatzgruppenspezifi­
schen Qualitätsverlust führen 
muß. Somit gilt es, aus der Not 
eine Tugend zu machen und 
mittels eines Rahmenausbil­
dungsplanes für da, hauptamt-

liehe Personal einen nicht­
strukturienen , und gerade des­
halb flexiblen und trotldem 
,chlagkräfligen Behörden­
selbstschutz zu installieren. 

In diesem Zusammenhang 
schei nt es an der Zeit, dem M it­
arbe i termoti vationssch wu nd 
entgegenzuwirken. Ein proba­
tes Millel könnte hi er die Ge­
währung von Dienstbefreiung 
für besonders engagiene 
Truppmitglieder sein. Vielfach 
außer acht gelassen wird näm­
lich, daß die Mitwirkung im 
Behördenselbstschutz freiwil ­
lig sein soll (te). 

Da die Ausbildung nur wäh­
rend der regelmäßigen Ar­
beitszeit praktikabel ist. hat 
der in der BSO beschäftigte 
Mitarbeiter für seine stellen ge­
bundene Tiiligkeit im Haupt­
amt bei steigendem Arbeitsan­
fall , nicht zuletzt aufgrund von 
Person a I red uzieru ngs maß­
nahmen, weniger Zeit zu r Ver­
fü gung bzw. ist gelwungen. 
Prioritäten zu selzten. Bei dem 
derzeitigen Stellenwert des 
Be hörd e n se I b s t sc hut ze s 
schei nt eben jene Schwer­
punktsetzung zu ungunsten ei­
ner freiwilligen Mitarbeit zu 
führen . 

Ob das Argument des Dop­
pelnutzens allein ausreicht , 
darf aufgrund der gemachten 
und hier geiiußerten Erfahrun­
gen zumindest bezweifelt wer­
den. Vielmehr scheint eine 
Festschreibung in der Arbeit;­
platzbeschreibung indiziert, 
was jedoch durch steigenden 
Arbeitsanfall verhindert wird 
blW. sich nicht umsetzten läßt. 
Somit schließt sich der Kreis. 
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Lösungsansätze zu erarbei­
ten und zu diskutieren. war ein 
Schwerpunkt dieser Tagung, 
Auch die Aufgabe dieser 
Schule des BVS ist ein Verlust 
im Bereich des extern durch­
geführten Ausbildung der 
BSO-Kräfte. Bleibt zu hoffen, 
daß sowohl Qualität als auch 
Frequentierung der künftig in 
Voldagsen bzw. Geretsried 
stattfindenden Tagungen nicht 
nachlassen, denn ein Motivati­
onsverlust auch auf Führungs­
ebene der BSO wäre ein kaum 
zu regulierender Schaden. 
A. H. 

Ehrung 
für langjährige 

Mitarbeit 
Am 1. Februar J 994 wurden 

der Leiter der Warndienstleit­
meßstelle 71 (WDLMSt) Er­
hard Jaeckel und der Auswer­
teleiter Reinhold BOll vom Ab­
teilungspräsidenten der Abtei­
lung Warndienst des Bundes­
amtes für Zivilschutz. Dr. Au­
gu;t-Jürgen Maske, für ihre 
25jährige bzw. 20jährige Mit­
arbeit im Warndienst geehrt 
und ~llIsgezeichnet. 

Erhard Jaeckel nahm 1969 
seinen Dienst im Wamamt VII 
auf, wurde 1973 - nebenberuf­
licher Mitarbeiter - Auswerte­
leiter in der ABC-Gruppe und 
übernahm 1978 die Leitung 
der WDLMSt 71. 

Reinhold BOll nahm 1974 
seinen Dienst im Warnamt VII 
auf. wurde 1980 - nebenberuf­
licher Mitarbeiter - Auswerte­
leiter in der WDLMSt 71 und 
war, bedingt durch berufliche 
Weiterbildung, fast zwei Jahre 
Auswerteleiter auch in der 
WDLMSt 73 (Ungstein bei 
Bad Dürkheim). 

Ihrer beider persönlichem 
Engagement ist es lU verdan­
ken, daß die 9 Helfer der 
WDLMSt 71 nicht nur über ei­
nen guten Ausbildungsstand 
verfügen, sondern als Crew 
auch ihren Mann stehen. Dies 
iM be;onders deshalb zu wür­
digen, da die Arbeit der 
WDLMSt nicht im Rampen­
licht der Öffentlichkeit steht. 
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Deldsches Ro1eS Kreuz 

Appell zum Verbot von Antipersonen­
Minen und Laser-Waffen 

Offener Brief des DRK-Präsidenten an den Bundeskanzler 

DRK-Prj"dent Botho Pnnl 
tU Sayn-Wittgcn~lcin hat in ei­
nem offenen Brief an ßundc\­
~alnler Helmut Kohl appcl­
lien. alle", In ""eineT Kraft \tc­
hende tU tun. "um der mördc­
ri\chen und mcn .... chenvcrach­
lenden Verwendung von M i­
nen" in der Welt Einhalt IU ge­
bieten. .Jeden Mannt wer­
den", heißt c\ in dem Schrei­
ben ... mindc"ltcn.., 800 Mcn­
\chen. im,besondere Frauen. 
Kinder und Bauern von Minen 
getötet und Tau .... cnde vcp .. tüm­
mch.·· Ohne die weltweite 
Ächtung der Verwendung von 
Lalldmincn müßlen \c lb .... t in 

befriedeten Gcbietcn geplantc 
Hilfen flir den Wiederaufbau 
wirJ..ungslo.... bleiben. weil 
auch nach dem Krieg die Fcl­
dervermint blieben. In 62 Liin­
dem der Erde , ind nach Schat­
lung de~ Roten Kreu/cs rund 
100 Millionen Minen verlegt. 

In dem Schreiben wei" der 
DRK-Prii,ident auch auf dIe 
Gefahr durch den Ein"atl von 
La>cr-Waffen hin. Für die 
Schjden. die ,olche Waffen 
bei Menschen vcrur~achlcn. 

gebe e, noch keine geeignete 
mcdilinische BelltUldlung. 

Der DRK-Prä,ident fordert 
de,halb die Bundc>regiertrng 

Wolfgang Pleßke 

Katastrophenschutz 
in der heutigen Zeit 

Der Be,,,I~erung ,oll an­
hand einö permanenten Au,­
bildung'programm, die Mög­
lichkeit geboten werden. ,ich 
Kenntni''oe und Fenigkelten 

Vortrag llllfiißficll der 
J {I 11 re.\ haup/l'e r,\lI I1/m f 11" g 
des DRK-Kre;sl'erballde.\ 
Ce/le ul/lll e. V. 
am 22. Ft'bruar /994 
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alllueignen. die lur Selb,thrl ­
fe und Lum Sclb"'lschut/ nol ­
wendig sind. Hicrbei muß mit 
Blic~ auf die derleitigen Tell­
den/cn /u erheblichcn Ein"'p;l­
rungcn im Sy\tcm dc ... qautli ­
ehen Zivil- und Kala'trophc n­
SChUILC' eindringlich darauf 
hingewie~en werden. daß Jeg­
licher Ab~enl..ung ... trukturicr­
ter Vorhaltung in Form von 
Einheiten lind Einrichtungen 
die vermehrtc Stärkung der 
Selb"hilfekraft der Bevöl~e­
rung gegenüberMehcn muß. 
Somit /eichnet ~ich ab. daß der 
Gedanke dc~ StütlpUnktllel/c", 

auf. ihr Gewicht bei der Über­
prüfung~"onferenl über da~ 
Waffenablo..ommen der Verein­
ten Nationen von 1980 für ein 
weltweite, Verbot von Anti­
per~onen-Minen und Laser­
Waffen voll in die Waag,chale 
III werfen. Das Übereinkom­
men mü~,c auf interne bewaff­
nete Konflikte au'gedehnt. 
weitreichende Kontrollme­
chani~men müßten geschaffen 
und die Ratifilierung de, Ab­
"-olllmen!. endlich von allen 
Staaten auf der ganzen Welt er­
reicht werden. 

.. Vor dem Hintergrund der 
unvcf\ländlichen Di'>ku'-I'>ion 

In frei gc",taltbarer Gemein­
>< haft aller örtlich vorhande­
nen Behörden. Organisationen 
\owie rreiwillig mitwirkenden 
Betrieben, anderen Vereinen 
und Privatpersonen /unch­
mend an Aktualität gewinnen 
muß und daher ab Schwer­
punkt /u \ehen ist. 

E'o i"'t daher auch selb ... tver­
, tlindlich. daß da> DRK in 
dIeser Hin\icht mit den LU­
... tündigen Kata\trophenschulL­
behörden eng"e Verbindung 
IU halten hat. dort ftir den Ge­
danken de\ Stütlpunktnetzc'o 
lIl ... be\ondere im Hinblick auf 
final1/icllc Förderung LU wer­
ben hat und zugleich eine 
große Chance für IU künftig 
he~scre Hclfennotivation und 
hc ... scrc Spcndermotivmion für 
Ililfelei'lung'potentiale direkt 
"n Wohnort besteht. 

Der vorhin benannte Rot­
krcu/-Beuurtragtc hat die Auf­
gabe. die Kat,"rophen,chutz-

noch vor "eiligen Wochen im 
Deu"chen Bunde"ag über die 
Lockerung von Waffencxport ­
bc"'lllll1l1lungen wäre", ">0 
DRK-Prj,ident Wittgen"ein. 
.. ein entschiedenes Handeln 
der ßundc\regierung ein deut­
liche, Signal an alle. die ,ich 
vom Verkauf von Waffen Vor­
teile ver">prcchcn ," Dies würde 
den .. unheilvollen Folgen 
im humani tären. wirtschaft­
lichen. so/iulen lind ökologi­
..,ehen Bereich entgegem,leu­
ern", 

behörde uber den Stand de, 
Auf- und Au,bau, de, StÜI!­
punktncllc", HUr dem Laufen­
den IU halten. damit die Selb,,­
hilfe~raft der örtlich betroffe­
ncn Bevöll..erung im Ein ... at'­
fallc durch den Stab einge­
... chUt/t werden kann und er­
gUIl/ende H i Iremaßnahmen 
abge\timmt und eingeleitet 
werden können. 

S uc hdiens t 
Wie Sie wi\",cn. i,t \Chon 

\ on der ullter,tcn Ein\at/cbc­
ne der Einheiten oder Stüt/­
pun"-tnet /c\ hcr die Regi\trie­
rung der Betroffenen eine ",ich 
\ [ct", wiederholende Grund­
pnicht aller im Ein,al! befind­
lichen Helfer. 

Dcr Suchdien" de, Dcut­
\chen Rotcn Kreules nimmt 
bei Kata ... trophcn und im Kon­
fli~tfall Suchantrlige nach Be­
trorfene n entgegen und erteilt 



über die Ergebnisse seiner Er­
mittlungen Auskünfte. 

Gemäß den Genfer Abkom­
men wird diese Aufgabe auch 
als Amtliches Auskunftsbüro 
(AAB), unterteilt in Landes­
auskunftsbüros und Kreisaus­
kunftsbüros (LAB und KAB) 
bei den Landes- und Kreisver­
bänden des DRK , bezeichnet. 

Bei Katastrophen erfüllt das 
AAB Suchdienstaufgaben im 
Rahmen der von den Bundes­
lände rn festgelegten Regeln 
im Inland und erledigt die von 
der Föderation der Rotkreuz­
Gesellschaften festgelegten 
Aufgaben bei Katastrophen im 
Ausland gegenüber ausländi­
schen Schwestergesellschaf­
ten, der einheimischen Bevöl­
kerung und auskunftsuchen­
den Ausländern. 

Ausbi ld ung 
Die Ausbildung der Bevöl­

kerung in Erster Hilfe und Ge­
sundheitsdienst ist eine sat­
zungsmäßige Aufgabe des 
DRK. 

Bei jeder Katastrophe ver­
geht Zeit, bevor organisierte 
Hilfe einsetzen kann. Diesen 
Zeitraum sollen möglichst vie­
le von den Hilfsorganisationen 
ausgebildete Personen aus der 
Bevölkerung durch Selbsthilfe 
überbrücken. Das Programm 
zum Ausbau der Selbsthilfe 
und zur Stärkung des Selbst­
schutzes umfaßt im DRK ins­
besondere folgende Gebiete: 
- Ausbildung in Erster Hilfe 

und im Sanitätsdienst, 
~ Ausbildung "Krankenpflege 

in der Familie". 
Die Angehörigen der Ein­

heiten müssen für den Einsatz 
im Konfliktfall über die Ein­
satzgrundsätze ihres Fachbe­
reichs hinaus über eine zusätz­
liche Ausbildung verfügen. 
Diese besteht für den Sanitäts­
dienst aus der auf der friedens­
mäßigen Ausbildung aufbau­
enden besonderen Ausbildung 
und für den Betreuungsdienst 
aus einer Vollausbildung, die 
einen ZivilschUlzteil beinhal­
tet. 

Hinsichtlich der Mitwir­
kung im Katastrophenschutz 
legen die DRK-Kreisverbände 
den Katastrophenschutz­
behörden die von den Führern 
der Einheiten unter ihrer Be­
teiligung erstellten Ausbil-

Weltweit ist das DRK in der Hilfe nach Katastrophen aktiv. 

dungs pläne zur Genehmigung 
vor. Diese sind an hand von 
Musterausbi ldungsplänen für 
die Standortausbildung zu er­
arbeiten. 

111, Die Entwicklung der 
Mitwirkung im staatlichen 
Katastrophenschutz 

Der Katastrophenschutz im 
Frieden und der Schutz der Zi­
vilbevölkerung vor den beson­
deren Gefahren eines Krieges 
(Zivilschutz) sind Aufgaben 
des Staates. Der Katastrophen­
schutz um faßt alle organisato­
ri schen, personellen und sach­
lichen Maßnahmen, die dazu 
dienen, bei einer Katastrophe 
sowie im Falle ei nes bewaff­
neten Konflikts die damit ver­
bundenen Gefahren mögl ichst 
umfassend zu bekämpfen und 
weitere Schäden zu vermei­
den. 

Zivilschutz ist einerseits ein 
Bestandteil der Gesamtvertei­
digung als humanitärer Bau­
stein der Zivilen Verteidigung, 
die wiederum neben der Mi­
litärischen Landesverteidi ­
gung steht. Als solche staatli­
che Aufgabe, aufgrund der Zu­
ständigkeitsregelungen des 

Grundgesetzes nach Art. 73 
(I) in der Verantwortlichkeit 
des Bundes, wirkt das DRK 
seit 1968 - Verabschiedung 
der ersten Fassung des Geset­
zes über die Erweiterung des 
Katastrophenschutzes ~ auf­
grund von Bereitschaftser­
klärungen auf allen Verwal­
tungsebenen (Land, Bezirk 
und Kreis) mit. 

Katastrophenschutz ist ein 
Bestandteil des Zivilschutzes, 
wie ich Ihnen am Aufgabenka­
talog des Zivilschutzes nach­
weisen darf. Ich werde in mei­
nem weiteren Vortrag unter 
dem Begriff "Katastrophen­
schutz" denjenigen in Frie­
denszeiten und denjenigen in­
nerhalb des Zivilschutzes 
gleichmäßig und gleichwertig 
behandeln und nur noch Un­
terschiede dort machen und 
ansprechen, wo dies aus recht­
lichen oder organisatorischen 
Gründen erforderlich ist. 

Vorher möchte ich aber noch 
darauf hinweisen, daß mit der 
Ratifizierung der Zusatzproto­
kolle zu den Genfer Rotkreuz­
Abkommen (Paraphierung 
1977, Ratifizienmg mit dem 
Ratifizierungsgesetz von 
1990) der Zivilschutz zu einer 
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eigenständigen humanitären 
Verpflichtung unseres Staates 
geworden ist. Das Zusatzpro­
tokoll I enthält in den Artikeln 
61 ~ 67 Bestimmungen über 
den Zivilschutz. Status, Auf­
gabenkatalog und Schutzbe­
dürftigkeit des Zivilschutzes 
sind in diesen Bestimmungen 
niedergelegt und damit aus­
drücklich anerkannt. 

Diese Stellung verleiht dem 
Zivilschutz einen unbeein­
trächtigten Schutz. Die im 
Zusatzprotokoll I aufgeführ­
ten Zivilschutzaufgaben wer­
den in der Bundesrepublik 
Deutschland längst den Anfor­
derungen des Zusatzprotokolls 
entsprechend wahrgenom­
men. 

Das DRK erwartet, daß die 
Bestimmungen des Zusatzpro­
tokolls I ab Art. 61 ff. als hu­
manitäre Grundaufgabe über 
einen Verteidigungsplan des 
Staates hinaus planungsmäßig 
einbezogen werden und einen 
entsprechenden Stellenwert 
erhalten. 

Das Deutsche Rote Kreuz 
wirkt in Erfüllung der sat­
zungsmäßigen Aufgaben und 
im Rahmen seiner Möglich­
keiten bei Maßnahmen des Ka­
tastrophenschutzes mit. 

Es zeigt sich zunehmend 
deutlicher, daß nach der si­
cherheitspolitischen Wende 
die Abgrenzungen zwischen 
dem Zivilschutz im Konflikt­
fall und dem Katastrophen­
schutz im Frieden praktisch 
verschwimmen, auch wenn 
das Grundgesetz Unterschiede 
in der Zuständigkeit von Bund 
und Ländern vorschreibt. 

Das Deutsche Rote Kreuz 
wird auch ohne behördlichen 
Auftrag tätig, wenn Menschen 
in Not geraten sind. 

In Ermangelung einer in 
Bund und Ländern einheitlich 
geltenden Begriffsbestim­
mung der Katastrophe hält sich 
das Deutsche Rote Kreuz an 
die Auffassung des Internatio­
nalen Roten Kreuzes: 

Eine Katastrophe ist eme 
Ausnahmesituation, in der die 
täglichen Lebensgewohnhei­
ten der Menschen plötzlich un­
terbrochen sind und die Be­
troffenen infolgedessen 
Schutz, Nahrung, Kleidung, 
Unterkunft, medizinische und 
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soziale Für!'.orge ode r andere!'. 
Lebensnotwendi ge benöti gen. 

Staatl iche Weisungsrechte . 
die aufg rund von Katastro­
phenschUl zgesctzen des Bun­
des und der Länder sowie der 
dazu e rlassenen rechtsver­
bindlichen Regelungen und 
getroffenen Vere inbarungen 
bes tehen, gehen grundsätLlich 
den rotkreuLeigenen Bestim­
mungen und Vorschriften vor. 

Die Bundesländer haben 
durch GesetLe und Verordnun­
gen den Katastrophenschutz 
im Frieden geregelt. Hierzu 
gehört auch die landes weit 
gülti ge Defi nit ion des Begriffs 
de r Katastrophe. Der Bund 
ste llte bisher die Ausstattung 
für den Zivi lschutz den Uin­
de rn l ur Bekämpfung von Ka­
tastrophen im Frieden zur Ver­
fü gung. 

Das DRK und di e übrigen 
Hilfsorgan isat ionen haben die 
erforde rliche Anzahl von Ka­
tas t ro phe nsc h ut z- Ei n he i te n 
nach den staatlichen Vorgaben 
(Aufste llung,erlasse, Stärke­
und Ausstattungsnachweisun­
gen -STA N-, Musterausbil ­
dungspl äne. Dienstvorschrif­
ten) 
- pe rsone ll besetzt, 
- ausgebi Idet, 
- die Ausstattung übernom-

men und vie lfach auf e igene 
Kosten ergänzt, 

- in ih rem materi ellen Be­
stand gepOegt. gewartet. um 
sie entsprechend LU verwen­
den, 

- um sie e insatlbere it zu hal­
ten. 

- im Bedarf~ fa ll zu alarmie­
ren. 

- und füh ren sie den Katas tro­
phenschu tLbehörden mit 
dem Z ie l der Unte rstell ung 
zwec ks DurchfUhrung von 
Einsatlaufträgen zu. 
Die Vorbereitung auf den 

Katastrophenfa ll wi rd von den 
DRK -Verbänden alle r Ver­
bandss tufen als Pilichtaufgabe 
e rfüllt. Im Deutschen Roten 
Kreul ist die untere Verbands­
stufe für die Wahrnehmung 
von Führungs- und Le itungs­
aufgaben de r Kre isverband. 

Das DRK ist vorrangig in 
den Fachdienstcn Sanitäts­
dienst und Betreuungsdienst 
tätig. 

Der Sanitätsdienst ist die 
Zusammenfass ung des Poten­
tial s. das dal.u dient . der be­
troffenen Bevölkerung Erste 
Hilfe. erste ärzlliche Maßnah­
men und mediz in ische Betreu­
ung zu gewährcn sow ie fach­
gerechtcn Transport von Ver­
letzten durcilluführen. 1111 Sa­
nitätsdienst wi rken Helfe r mit , 
die über die Kenntnisse der Er­
~ ten Hilfe hinaus eine Sa­
nitätsausbildung haben. 

Dem Bc treuungsdien~ t 

kOllll11 t nach langjährig vcr­
meintlich geringeren Anforde­
rungen aufgrllnd der Kon/cn­
trat ion der Unglücks- und Ka­
tastrophcnfalle nach Masscn­
un fa llen auf der Autobahn . 
Ramste in, den großen Erdbe­
benkalaw ophen. den Fliicht­
lingsbewegungen und a llen 
damit verbundenen huma­
nitärcn Aufgaben bis hin l ur 
Hil fe le istung für die Opfe r des 
Bürgerkrieges im ehemali gen 
Jugo~law i e n erhöhte Bedeu­
tung und damit Priorität im 

In Armenien errichtete das DRK Hol7.hüuser für die Opfer des Erdhe­
bens. (Foto; Spiegi) 
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Aufbau und de r Bere ithaltung 
IU . Dabe i ist auch deutlich zu 
erkennen, daß Merkmale des 
Betreuungsdienstes sich än­
de rn und der Überarbe itung 
bed ürfen. 

Unte r dem Betreuungs­
dien ~t verstehen wir die orga­
nisatori sche Zusammenfas­
sung der Dienste VerpOegung. 
Un terkunft und soz ia le Be­
treuung, in denen Helfe r mit­
wi rken. die neben de r Ausbil­
dung in Erster Hilfe e ine Aus­
bildung in e inem der genann­
tcn Dienste elf ahren haben. 
Zwec k des ß etreuungsdien­
stcs ist es, für die von Scha­
den!<.ere igni ssen Betroffenen 
Verso rg un gs mög l ic h kei te n 
und Unte rkünfte be re itLuste l­
Icn und zu betre ibcn. 

Hierzu haben die Betreu­
ungszüge die Aufgabe. Betrof­
fene aufzufa ngen, ~ ie weiteren 
Hilfsmaßnahmen LULuführen, 
sie aus Gefahrenbe re ichen zu 
le iten, zu verpllegen. in Not­
unterkünften unterzubringen, 
s ie zu betreuen und zu regi­
s trie ren. 

Das DRK und di e Hil fsor­
ganisa tionen haben di e Erfah­
rung gemacht. daß die bi~he r 

an der größten Katastrophe. 
dem Kriegsfall . o rientie rten 
und ausgerichteten fachdienst­
lichen Vorha ltungen nicht 
mehr in jedcr Hinsicht ze it ­
gemäß sind : 
- Es entstehen immer mehr 

Schnell einsa tzgruppen, die 
die vie l zu langsam und ze it ­
aufwendig alarmierbarcn 
Sanitätszüge, te il weise mit 
de ren Personal. erse tzen und 
damit den Rettungsdienst in 
eine r zweitcn EinsHtzphase 
verstärken. Di e Entwicklun­
ge n hierzu sind sehr llnc in­
he itlich und durch staatliche 
wie verbandliche Regelun­
gen nur un zureichend abge­
fangen worden. 

- Die Einsatzwahrschei nlich­
ke it des ausschließlichen Sa­
nitätsdi enst-Helfers ist sehr 
ge ring geworden. Dement­
~ prechend hat auch das 
Selbstverständnis de r Hel­
ferse haft zu ihrer Dienstl e i­
stung enorm gelitten und zu 
c rheblichen Moti va tions­
verlusten ge führt . 

- Die Gliederung. Stärke und 
Ausstattung de r Züge hat 
fac hdienstlich wie führungs-

tecllll i ... ch Probl emc au fge­
worfen. die es zu lösen gilt. 

IV, DRK-Einsatzeinheit 

I. Unte r diesen Gesichtspunk­
ten hat das DRK-Präs idiulll 
und de r DRK-Präs idi alrat 
am 08. 10. 1992 e inen Vor­
schl ag vorgelegt, de r ei ne 
kle ine rc. mt~ltifunkti ona l 

verwendbare DRK -Ei nsatl­
e inheit zum Inhalt hat. die 
aus 3 Komponenten besteht. 
näml ich der sanitätsdienstli ­
chen. der betreuungsdienst­
lichen lind de r techni schen 
Komponente. 
Diese ... Modell vere inigt die 
multifunkt ionale Verwend­
barkeit mit der Möglichke it. 
auf Kre isebene auch fac h­
dienstlich e inhei tliche Z üge 
dcs Sa nitätsdicnstes und des 
Betreuungsdienstes lagebe­
dingt kurzfri stig zu~a ll1ll1 en ­
ste ll en und in den EinsatL 
fü hren l U kö nnen. 
Das Mode ll bietet e ine 
äußerst nexible Handha­
bungsmöglichke it von de r 
Ausbildung bi s 7ur Vorhal­
tung. Alarlllplanung lind la­
georicllIierten Zusammen­
ste llung de r in den Einsatz 
LU führenden Einhe iten. 

2. Die DRK-Einsatleinhei t hat 
nachfo lgende Aufgaben: 
Die Ei nsatzeinhe it le istet der 
betroffe nen Bevölkerung 
nach e inem Schadensere ig­
nis Hi lfe. 
Sie füh rt ärztliche SOfOI1-
maßnahmen zur Abwell ­
dung lebensbed rohlicher 
Zustände und Lu r Hcrste l­
lung de r Transport fä higkei t 
durch und transport ie rt Ver­
letl.le. 
Sie betreut und versorgt 
hilfebedürfti ge Personen 
und wi rkt be i de r vorübe rge­
henden Unterbringung mit. 

(wird fOrlgeset71) 

I BEVÖLKERUNGSSCHUTZ 8194] 



\ArbeHer-Samarüer-Bund 

Auch im Schnee 
sind ihre Spürnasen unersetzlich! 

Seit einigen Jah ren unterhält 
der Arbeiter-Sal11ariter-ßund 
in neun Städten Rcuungshun­
dezüge. Als wichtiges Bin­
deglied innerhalb des Ret­
tungsdienstes sind sie bei der 
Suche nach vemlißten und 
verschüneten Personen unent­
behrlich. Damit Hunde und 
Hundeführer auch unter extre­
men Bedingungen retten kön­
nen, fühn der Rettungshunde­
zug Stuttgan jedes Jah r ei nen 
Schneesuchlehrgang im Kau­
nertal (Österreich) durch. 

Um 2.00 Uhr nacht s heißt es 
in der Unterkunft des ASB­
Rettungshundezuges Stuttgart 
im Kaunenal: "Achtung 
Übungsalarm! Sammeln bei 
den Fahrzeugen mit komplet­
ter Ausrüstung." Innerhalb der 
nächsten zehn Minuten sind 
Hundeführer und Hunde bereit 
zur Abfahrt. Sie werden mit 
fünf Fahrzeugen in das Ein­
satzgebiet auf 2000 Meter 
Höhe gebracht. 

wahrscheinlich verlewen Ski­
fahrern gerechnet werden. 

Jetzt ist rasches und koord i­
niertes Handeln notwendig. 
Für das primäre Suchgebiet, 
das 500 Meter breit ist, werden 
vier Hunde benötigt. Die Rct­
lungsteams, in diesem Fall be­
stehend aus einem Hundefüh­
rer mit Hund und einem Fun­
ker, suchen bergHufwärts. 
Durch den ste ilen Aufstieg. 
den tiefen Schnee und die ab­
sollile Dunkelheit ist der 
Sucheinsatz nicht nur für die 
Hunde, sondern vor allem 
auch für die Hundeführer eine 
große Herausforderung, da sie 
unter diesen Umständen sehr 
schnell an die GrenL.en ihrer 
Kondition gelangen. Doch 
nach etwa 20 Minuten zeig t 
der erste Hunde durch lang an­
haltendes Bellen an. Die erste 
vermißte Person ist gefunden. 

Kurz darauf zeigen auch die 
anderen Hunde durch Bellen 
einen aufgespürten Menschen 
an. Um 3.20 Uhr ist der letzte 
Skifahrer gefunden. 

Nachdem die Verletzten 
noch vor On adäquat medizi­
nisch versorgt werden, kann 
die EinSalzleitung den 
Sucheinsalz als beendet er­
klären. Müde und erschöpft, 
aber hochzufrieden mit ihrem 
erfolgreichen Übungseinsatz 
machen sich die Rellungshun­
deteatns auf den Rückweg zu 
ihrer Unterkunft. 

Intensives Training 

Die große Leistungsfahig­
keil der Renungshundezüge 
kann nur durch hartes Training 
erlielt werden. Denn die Er­
fahrung hat gezeigt, daß es im 
Ernstfall weniger an der mate-

riellen Ausstattung hapen, 
sondern daß vor a llem der psy­
chischen und physischen Be­
lastbarkeit der Hundeführer in 
solchen Extremsituationen 
wie auf dem Trainingslehr­
gang im Kaunenal große Auf­
merksamkeit gewidmet wer­
den muß. Auch den Hunden 
wird hier die Möglichkeit ge­
geben, ihre Suchfahigkeit un­
ter völlig anderen Vorausset­
zungen als zu Hause auszu­
bauen. Dieses intensive 
Sch Ilccsuchgcwöhnu Ilgstrai ­
ning hat den Voneil, daß jeder 
Hund opt imal auf die 
Sucheinsätze untcr wi nterli ­
chen Bedingungen wie z.B. im 
Schwarzwald und auf der 
Schwäbischen Alb vorbere itet 
werden kann. Der jährliche 
Lehrgang im Kaunenal ist so 
angelegt, daß immer die maxi­
malen Anforderungen an die 

Gegen 2.40 Uhr treffen die 
Rettungshu ndeteams im Such­
gebiet ein. Gesucht werden 
soll nach vier Personen, die 
von einer Skitournicht I.urück­
gekehn sind. Zuletzt wurden 
sie in einer Skihütte gesehen, 
in der sie unter anderem auch 
alkoholhalt ige Getränke zu 
sich genommen haben. Man 
geht davon aus, daß sie wie 
viele Skifahrer den wagemuti­
gen Versuch gemacht haben, 
die Staumauer des 7ugefrore­
nen Stausees, der millen in die­
sem Skigebiet liegt. als Ab­
fahn zu benutzen. Dabei sind 
sie vermutlich abgestürzt und 
liegen eventuell im angrenzen­
den Waldstlick. Bei Nachttem­
peraturen von minus 17 0 Cel­
sius und durch den Alkoholge­
nuß muß mit UnterkUhlungen 
bzw. Erfrierungen bei den 

Auf dem Weg zum Suchgebiet: Die Hundeführer mit ihren Hunden auf dem I'istcnbulli. 
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A ufmcrk~nrll wn rlCII die Rettun gshunde ~llIf ihren Eim al zbcfchl . 

Rettllng"'leam~ gc\tcllt wer­
den, damit ",ie im Ein~at7 allen 
EventualitUten gewach~en 

sind und ihre Handlungen auch 
unter erhöhtem phy ... ischem 
Druck korrekt und folgerichtig 

bleiben. Konkret be,leutet da, 
die inten ... ivc Zu ... utl1l11cnarbcit 
mit der Bergwachl. die Ge­
wöhnung der Hunde an die 
Fahrt auf dem Pistenbulli und 
mit dem Se\sellift ... owie 

Übungen im Tiefschnee tags­
über und in der acht. 

Damit dieses hohe Niveau 
gehalten blW. kontinuierlich 
gesteigert werden kann, absol­
viert jeder Stuttgarter Hundc-

führer mit seinem Hund neben 
dem ständigen Training. da, 
7weimal in der Woche \tattfin­
det. jede, Jahr freiwillig und 
ehrenamtlich diesen Schnee­
.... uchlehrgang. Durch die:-.c 
Übungen wächst das Vertrau­
en und da~ ZlI~amlllcngchörig­
keitsgeflihl innerhalb eines 
Rcttung .... hundczug..... da.... al .... 
ab:-.olute Notwendigkeit fiir 
eine erfo lgreiche Arbeit be­
trachtet w ird. In dic:-.cr Wochc 
lernt der Hundeführer sehr 
sch nell die Grenzen der kör­
perlichen Belastbarkeit .... eine .... 
Tiere .... kennen und weiß daher. 
wie Mark er seinen Panner im 
realen Einsatzfall fordern 
kann. 

Hundenasen 
sind überlegen 

Die Effektivität der Rel­
tung ... hundcteams wird uuch 
heUle von keinem lechnischen 
Gerät e!Teich!. So benötigte in 
cincr andcren Übung cin 
50köpliger Suchtrupp 80 Mi­
nulen. um eine versleckte Per­
.... on im \\lald IU finden, Fünf 
Rellung .... hundeleams beende­
len den gleichen Versuch nach 
18 Minuten erfolgreich. Be­

.... anders bemerken .... wen i:-'I da­
bei. daß sowohl die Einsälle 
al .... auch das Training von den 
I lundeflihrern ehrenamllich 
durchgeführ1 werden. Dalu 
gehön ei n hohes Maß an per­
sönlichem Engagement. das 
große Anerkennung verdient. 

J. UIlller/W. Straub 

ReHungshundezüge 
ImASB 

Rellung!o.hunde sind zur Zeit 
in folgenden Organisation .... -
.... Iufen de .... ASB im Einsatl: 

OV Darmstadt 
K V ErI,mgen-Hbehstadt 
OV Geesthacht 
OV Heiligenhafen 
OV Karlsruhe 
KV Nienburg 
OV Schweinfurt 
OV StoTl11arn 

Da.!! Reltungshundclcam im Einsatz: Der Hund s ucht im Schnee nac h \ crmilUen Persone n. KV Stullgart 
(Fotos: ASn Stutlgarl) 
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!JOhannHe ... Un'all-Hille 

•• 

Ubung macht den Meister 

Wie in jedem Jahr hieh der 
Kreisverband Lübeck der Jo­
hanniter-U nfall -Hilfe auch in 
diesem Frühjahr eine zwei­
tägige Katastrophenschutz­
übung ab. Der 3. Sanitätszug 
und der I. Verpnegungstrupp, 
zwei aus Bundes- und Landes­
mitteln finanziene und von 
den Johannitem personell be­
setzte Einheiten, übten Mitte 
April im Kreis Segeberg. Auf 
Gut Rösing wurde in freier a­
tur und abseits von öffentl i­
chem Verkehr nach "Verletl­
ten" gesucht, ihre Behandlung 
und ihr Ablranspon trainiert. 

zum Sammelplatz steil bergauf 
getmgen werden. Die Übungs­
leitung hatte es sich und den 
Helfern wirklich nicht leicht 
gemacht. Versorgung und Ab­
transpon waren dann Routine. 

Das Übungswochenende 
wurde am Abend mit einem 

acht arien t ieru ngsma rsch 
und am Sonntagvonnittag mit 
Gruppenunterricht fortgesetzt. 
Die Helfer übernachteten in 
Zelten auf dem Gutsgelände 
bei noch recht fr ischen Tem­
peraturen. Der Verpnegungs­
trupp hatte jedoch während der 
gesamten Übung die richligen 
und kräftigenden Grundl agen 
bereit, so daß sich die Unbe­
quemlichkeiten des Nachtla­
gers enragen ließen. 

Die Johanniter sind mit 
ih ren realitätsnahen Übungen 
sei t 15 Jahren in der Umge­
bung von Gut Rösing bekannt , 
das den Söhnen des verstorbe­
nen Rechtsritters des Johanni­
terordens. Freiherr von Len­
gerke, gehört. Die Bevölke­
rung der umliegenden Dörfer 
leigt sich deshalb auch nicht 
beunruhigt, wenn Katastro­
phensituationen mit einigem 
technischen Aufwand gestellt 
werden. 

Zufrieden konnte die 
Übungsleitung nach Abschluß 
der Übung bestätigen, daß 
ständige Übung eben den Mei­
ster macht. Erfreuliche Lei­
stungen und eine hervorragen­
de Motivation dereingesetzten 

Kräfte erbrachten das Urteil: 
31 Schminkopfer gerettet. 
Übungsziel erreicht - und 
beim nächsten Mal, im kom­
menden Jahr si nd wi r noch 
besser. 

Und Jahr fü r Jahr wachsen 
der Rettungs- und Hilfsorgani­
sation neue Helfer zu, die un­
ter realistischen Einsatzbedin­
gungen pmktisch und psycho­
logisch auf den Ernstfall vor­
bereitet werden müssen. In Lü­
beck und Umgebung ist ein 
größerer ot- oder Katastro­
phenfall erfreul icherweise 
noch nicht eingetreten. Wie 
wertvoll eine praxisorientieJ1e 
Ausbildung sein kann, konn­
ten die Reuungseinheiten der 
JUH aus Eutin und Plön vor ei­
nem halben Jahr erfahren, als 
sie an den Rettungsarbeiten in 
Verbindung mit dem Zugun­
g lück von Raisdorf beteiligt 
waren. 

Das Übungs-Szenario sah 
vor, eine von einem Waldbrand 
abgeschnittene Schulklasse zu 
finden, Verletzte zu versorgen 
und abLutransponicren. Der 
Übungsleiter, Dr. Thomas 
Hoffmann. hatte den Johanni­
lern ei nige Stolpersteine in den 
Weg gelegt. 

Dicke Backen am Horn von Afrika 
Da; Schadensgebiet be­

stand aus einem recht unweg­
samen und teilweise auch mo­
rastigen Waldstück. Etliche 
Zufahrtsst raßen waren wegen 
"Brandgefahr" für die Ret­
tungsfahrzeuge gesperrt. An­
hand von Koordi naten, Karte 
und Kompaß gah es, die ver­
scho llene Schulklasse zu fin­
den. Die 31 jungen Feuer­
wehrleute aus Lübeck - mit 
viel Vaseline und Schminke zu 
,.Verletzten" hergerichtet- rie­
fen sich die Kehlen wund und 
heiser, bis schließlich ein Er­
kundungstrupp die "Darstel­
ler" fand. Der Wald halhe wi­
der von den Rufen der weit 
verteihen "Opfer". 

Innerhalb der folgenden drei 
Stunden wurden die .,Verletz­
ten" versorgt. Zum Teil muß­
ten die nicht gehl1ihi gen oder 
bewußtlosen "Opfer" unter 
großem körperlichem Auf­
wand und viel Schweiß der 
Helfer aus der Schlucht bis 

Seit dem geräuschlosen Ab­
zug der Bundeswehr aus Belet 
Uen ist Somalia blitzartig aus 
den Schlagzeilen verschwun­
den. Das bedeulet noch lange 
nicht, daß in dem ostafrikan i­
schen Land keine Not mehr 
herrscht. Im Gegenteil. Wohl­
wissend, daß dieser Teil der 
Welt noch eine Weile Empfan­
ger für humanitäre Hilfe 
bleibt, haben die Johanniter zu 
Spenden fürdieOpferdes Bür­
gerkrieges in Somalia aufgeru­
fen. Der Aufruf ist so erfolg­
reich verlaufen. daß wir dieses 
Mal den Versuch starten wol­
len, nicht nur Löcher zu stop­
fen, sondern es sollen einige 
Probleme an der Wurzel ange­
packt werden. Daß diese Ar­
beit nicht am Schreibtisch in 
Bann erled igt werden kann, 
soll der nachfolgende Bericht 
des Auslandsreferenten der 
Bundesgeschäftsstelle, Heinz 
Bitseh, verdeutlichen helfen. 
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Er hieh sich Ende Januar vor 
Ort auf, um realisierbare Pro­
jektvorschläge zu erarbeiten. 

Unser Umstieg von einem 
Airbus, der uns von Köln nach 
Djibouti gebracht hatte, in e ine 
einmotorige und achtsitzige 
Propellermaschine erfolgte 
morgens um 8.00 Uhr, nach­
dem sich wegen eines otfalls 
unsere Weiternugmöglichkeit 
in Djibouti auf drei Tage spä­
ter verschoben hatte. Dr. 
Raieh, mein Begleiter und un­
ser Expene für medizinische 
Hilfe und Gesundheitsversor­
gung, der aufgrund früherer 
Tätigkeit zudem mit somali­
scher Mentalität veJ1raut ist, 
durfte neben dem Piloten sit­
l.en - aus Gründen der Ge­
wichtsvertei lung kam ich nicht 
in Frage. Nach zwei Stunden 
Flug über den Golf von Aden 
erblickten wir zum ersten Mal 
die Sandpiste von Las Koreh, 
ein Fischerdorf, welches nur 

auf guten Landkanen zu fin­
den ist und etwa vier Stunden 
Autofahrt westlich des be­
kannteren Seehafens Bosaso 
liegt. 

Unsere Auskunft war nichl 
unbemerkt geblieben. Zwei 
Geländewagen, etwa ein Dut­
zend Personen und leider auch 
einige Gewehre von Typ Ka­
laschnikow erwarteten uns. 
Die Gewehre blieben auch un­
serem amerikanischen Piloten 
von eare International nicht 
verborgen und veranlaßten 
diesen, erst einmal durchzu­
starten. Trotz unserer Zusiche­
rung, daß alles seine Ordnung 
hätte, brauchten wir vier Ver­
suche bis zur sicheren Lan­
dung in Las Koreh Internatio­
nal Airport. Die Mitarbeiter 
unseres ei nhei mi schen Pro­
jektpartners begrüßten uns, 
Post wurde übergeben, Zoll­
und Paßkontrolle erledigt. 
Letzteres war so problemlos 
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wie noch nie. denn !..ein 
Mensch kontrolliene. 

Las Koreh liegt in der Pro­
vinl Sanag. einer infra">truktu­
rell unterentwickelten Region. 
die wegen des Bürgerkriegs 
ebenfalI, von Fliichtlingen 
und Migration,bewegungen 
betroffen i" . Die Überbevöl­
kerung Hihrt LU einer Lu..,ät/ li­
ehen Bela'tung des ohnehin 
ka rgen und weitgehend von 
Nomaden genul l ten Lande">. 
Einem etwa 10 km breiten Kü­
... ten ~ treifcn sch licßt sich eine 
90 km tiefe Gebirgskette an. 
mit Erhebungen bi, 2000 m. 
gefolgt von Dornbuschsavan­
ne und eincr sehr heißen und 
cndlo.., er ... cheinenden wü,,>tell­
anigen Ebene. Schällungen 
lufolge leben in der ProvinL 
ca. 200000 Men"hen. deren 
Leben'grundlage die Vieh­
lucht und der Handel mit Tier­
produkten i". Unsere Projekt­
arbeit muß ">ich auf die~c Ge­
gebenheiten einstellen. Die 
Kollegen von der Deu"chen 
Welthungerhil fe (DW) hatten 
uns im Vorfeld auf die~e Pro­
vin! und den Projektpanner 
aufrnerk ... tun gemacht. und an­
gedacht war. eine ähnliche Zu­
..,ammcnarbeil auf/ubauen. 
wie sie der/eil in Angola pra!..­
ti/iert wird. Da ... ich die DW 
auf den Emährung"ektor 'pe­
liali..,iert hat und wir un ... im 
medi/ini\chen Bereich enga­
gieren wollen. crgän/cn ... ich 
diese Akllvitüten \inmoll. 
Darüber hinau, gilt die Pro­
vi nz Sanag al\ re lativ sicheres 
Gebiet. 

Unmittelbar nuch ull ... crcr 
Ankunft in Las Koreh gab es 
das crSle GesprUch mit den 
Verantwonlichen . Konkret be­
deutet die\: Zuhören! Danach 
wurde da, weitere Vorgehen 
abge\timl11t und natürlich or­
ganisatori ... che Fragen für un­
sere Fahn in ... Landcsinnerc 
lur Be,ichtigung der Gesund­
heilSeinrichtungen geklän. In 
den Folgetagen wurde uns 
dann deutlich demonSiricrt. 
daß die medi/inische und ge­
sundheit liche Vef\orgung der 
Bevölkcrung in dieser ... eit Jah­
ren vernachHi\sigten Region 
prakti\Ch nicht exi\tiert b/w. 
von fallwci\cr Unter\tütlung 
der International en Gemein­
schaft abhängt. Wegen de, 
Bürgerkriegs gibt e\ ludem 
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Dr. Ruich ins pilierl einen Brunnen. uuo, dem sich ~Iensch und Tier mit 
Wu.')ser \ersorgen . 

seit Jahren keine \taatlichc Un· 
ter\lütlung mehr. Die Wa, ... er­
ve r~orgu ng bleibt in die~er nie­
der ... ch lagsarmcn Region da\ 
dominierende Problem lind i\t 
mitbe~timmender Faktor für 
die Ge~undheit-....itllation. Be­
eindruckend wnrcn die unter­
\Chiedlichen Sy\teme In den 
einleinen Dörfern. wie Wa\\er 
aufgefangen. kanali,ien. ge­
\peichen und auch tran\J)()r­
tien wird. Am Dorfrand wer-

den ReserVOir ... bi\ IU 4 m Tie­
fe gegraben. auf ei ne Länge 
von 15 III und Breite von 10m. 
In der Regenleit meßt da, 
Wa-....er über Kanüle in die Re­
..,crvoirs. da~ gan/.e wird mit 
Sträuchern abgedeckt und 
natllrlich ulTI/äunt, um da ... 
Vieh fern/uhalten. Jedes die­
... cr Re\ervoir\ gehört einer Fa­
mIlie b7\\. einem Clan. Wa\\er 
I ... t !..o\tbar und für un\erein ... , 
dIe.: wir wie ... clbstver ... tiindlich 

nserc einheimischen Hegleiter beim K~lUr ihres Genunmittels Kat in 
Iladaflimo. (Fotrn.: ßitsch) 

Dauerduschen und lIahnauf­
drehen gewohnt ,ind, bleibt 
eine nüchterne Erfahrung IU­

rllck. dIe mehr Men-,chen in 
Deu"chl:tnd erleben müßten . 

Wenn die Sonne 3m höch­
... ten \teht. ""heint auf ull ... erer 
Fahn IU den Dörfern für eini­
ge Ul1 \crer ~oma li ..,c h en Be­
gleiter ein Fahrer. lwei Hel­
fer der Pannerorgani,ation 
und die unvertichtbaren drei 
Sicherhe"skrilfte die Kat­
Zei t ge!..ommen. Il ierbei Imn­
deh es \Ich nicht Ulll da~ in Ull ­

\cre Auto\ eingebaute Gerät. 
\ondern um bitter \Chmecken­
de BHitter. die anregende AI­
!..aloidc ent halten und in einen 
milden Rau\Ch/u..,tand ver..,et­
len \ollen. Kat.eln Strauch mit 
ledrigen. kerbig gesilgten Blät­
lern lind kleinen Blüten. 
wäch\t ... elt Jahrhunderten in 
O"afrika. Eine Viel/ahl unter­
\chied llch ... ter Au\wirkungen 
wird mit dcm Kon~ul1l der 
.. grünen Droge" verbunden. 
Zu näch ... t "i timulierend. dann 
wird der Mensch phlegma­
ti,ch. sie ,oll appe tillügelnd 
wirken oder einfach berau­
\chen . Mein Sit/nachbar im 
Auto kaut jedenfalls hinge­
hung"oll mit vollen Backen. 
,chicbt den Klumpen Bläuer 
hin und her und \Chlürft mit 
Wonne <Im bitteren Saft. Einer 
Ko\tprobe ~ann ich nicht wi­
derstchcn. ge\chmeckt hat e~ 
mir 3 1l crdi ng~ nicht. 

In/ \\ I\ehen haben wir un\c· 
re Eindrücke vemrbeitet und 
mit dem Partner ein Projekt lur 
Verbe\\crung der Gesund­
hci t\ver ... orgung abgcMimmt . 
Basis lind Medikamemcnvcr­
... orgung ~owie Veterinärmedi­
lin und die Ausbildung von 
Gesu ndheilSpe"ona l und Aus­
stattung von Ge\undheitsein­
richtungen ~ind dabei die in­

haltlichen Schwerpunkte. 
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I "aUese ... Hillsdiens~ I 1 
Notfallvorsorge -

eine Säule des Malteser-Hilfsdienstes 
Die klassischen operativen Dienste als Einheit sehen 

Seit den 60er Jahren besteht 
im zivilen Sicherheitsbereich 
eine kaum zu überblickende 
Begriffsv ielfalt. Da ist von 
rriedensmäßigem und erwei­
tertem Katastrophenschutz die 
Rede, von Zivilschutl, von all­
täglicher Gefahrenabwehr, 
von Großunftillen und von 
Massenanfallen von Verletz­
ten. All diese Begriffe - und 
noch cII iche mehr - stehen ne­
beneinander, ergänzen sich 
und überschneiden sich. Um 
Vers t ä nd nisse h wi eri g k e i tcn 
zu vermeiden, wurde die Viel­
falt der "Schubladen" insbe­
sondere den Führungskräften 
vermittelt. Gegen Ende der 
80er Jahre dann häuften sich 

Die vier Säulen 
des Malteser­
Hilfsdienstes 

Der Malteser- Hilfs-
dienst, in den 60er und 70er 
Jahren wesentlich geprägt 
als Katastrophenschutzor­
ganisalion. ist heute sehr 
viel mehr. Faßt man seine 
Aufgaben und Dienste zu­
sammen, so ergeben sich 
vier Säulen, die unseren 
Verband heute prägen und 
ihm ein festes Fundament 
geben: für unsere "klassi­
schen operati yen Dienste" 
wurde dabei der Begriff 
.,Notfallvorsorge" gewählt; 
hinzu kommen drei weitere 
Säulen: die Sozialen Dien­
ste, der Auslandsdienst und 
die Malteser Jugend. 

schwere Naturkatastrophen, 
technische Katastrophen und 
Großunfällc. Hinzu kam eine 
veränderte Bewertung der mi­
litärischen, s ic herheitspoliti ­
schen Lage. Damit wurde eine 

ter der Hilfeleistung und Ge­
fahrenabwehr wurde beson­
ders betont. und letztlich trat 
ein gesamtheitlicher AnsalZ 
des Schutzes in den Mittel­
punkt der Betrachtungen. In 
der Fachdiskussion fand sich 
dafür der Begriff .. Notfa ll vor­
sorge·'. Seitdem meint .,Not­
fall vorsorge" als Oberbegriff 
alle Vorke hrungen zum Schutz 
vor Gefahren - gleich welcher 
An - im staatlichen lind zivi­
len Bereich. 

eubestimmung der Gewähr­
leistung der Sicherheit der Be­
völkerung notwendig. 

Notfallvorsorge 
meint alle Vorkehrungen 
zum Schutz vor Gefahren 

Die Alltagsgefahren rück­
ten in den Vordergrund, die 
Parallelität der Vorkehrungen 
wurde hinsichtlich ihrer Effek­
tivität und Effizienz hinter­
fragt, der humanitäre Charak-

Die otfallvorsorge umfaßt 
die allgemeine Versorgung bei 
friedenszeitigen Not lagen 
ebenso wie im Fall militäri­
scher Bedrohung, sie umfaßt 
den Rettungsdienst und den 

• Erste-Hilft-Ausbildung 
• Reuuopdiensl 

• Krankenlnlßspon 
• Rückholdienst • Sanhätsdknsl 
• Katastrophenschutz 
• Schnstemhelferlnntn 

• fiISl aJd training 

• rescue senice 
• ambulante senice • return st!rvice 
• medical corps 
• disaster control 

• nursing assistanIS 

• ktreuung aller und 
khinderter MenKhen 

• 
pfJe~cnensl 

• Begleitung 
Sch."erkranker und 

Sterbender 
• F~n auf Rädern 
• Hausnotrurdiensl 

• IkhindenenfahrdienSI 

• care of elderty and 
handiapped people 

• nurs!ng care 
• suppon of the critlcally 

ill :U1d lhe d)1ng 
• meals on wheels 

• emergency horne 
call senice 

• tnllspon senice for 
handlcapped people 

• "Iot- und 
KatasCrophenhllfe 

• Aufbau- und 
EntYoicklunJShilfe 

• emergency relle{ 

• de\~lopment aid 
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Katastrophenschutz der Län­
der ebenso wie den Zivil­
schutz. Was liegt also näher, 
als den Begriff der Notfallvor­
sorge auch für die erste tradi­
tionelle Säule des Malteser­
Hilfsdienstes zu verwenden?­
als einen integrierenden Be­
griff für die Bereiche, die den 
Malteser-Hilfsdienst als Hilfs­
organisation bestimmen. Die 
"klass ischen operativen Dien­
ste" decken nämlich ab: 
- die medizinische Hilfelei­

stung von der Ausbildung 
von Ersthelfern bis zur In­
tensivmedizin ; 

- den Einsatz von der alltägli­
chen Gefahrenabwehr bis 
zum Katastrophenfall; 

Ij mj(§';1Ug;" ,~ 

• Soziales Engagt'ment 
• ReIlJiÖ5f BIlduns , 

freb.rltangebote 

• social commltment 
• relJglous eduation ,. 

leisure acth·lties 
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- die humaniläre Hil fe in allen 
denkbaren NOlfallsilualio­
nen. 

Der Begriff .. Nolfallvorsor­
ge" verdeullichl insbesondere 
das Ineinandergreifen. das ge­
genseilige Unler<lÜtzen, Er­
gänzen und Einander-Bedin­
gen dieser DiensIe. Fakusch 
schon seil jeher gegeben, muß 
dieser Aspekl heUle jedoch 
Märkerverdeutlicht werden. Er 
wirkt hinein in 
- die Rellungskelle mil den 

wesentlichen Elementen der 
lebensrettenden SofoT1maß­
nahmen, der Emen Hilfe 
und des Reuungsdiensles; 

- den Aufwuchs der Kräfte 
mil der Vorsorge durch den 
Sanilätsdlensl. den Einsatz 
vom Sanitätsdienst über den 
RCllungsdienM bi~ zu Ein­
heilen des Kalastrophen­
I,chulzes; 

- die Ausbildung, die Gewin­
nung von Einsalzerfahrung 
und die personelle Umer­
slÜIzung durch Kataslro­
phenschulzhelfer und 
Schwestemhelfcrinnen im 
Sanitätsdienst. in der 01-

fa llrellung, im Kranken­
lranspon und Rückhol­
diensI ; 

- die Helfergewinnung für den 
Maileser-Hilfsdiensl durch 
interessante und anspre­
chende Ersle-Hilfe- und 
Sc h western hel feri n nell­
Ausbildungen. 

Einheit, mehr denn Je 

Die tradllionellen DiensIe 
des Malleser-Hilfsdiensles 
sind heule mehr denn je als 
eine Einheit lU sehen. 
- als eine Einheit, die unsere 

hreil angelegte Kompelcill 
in der medizinischen Hilfe 
dokumentien: 

- als eine Einheit, die unser 
Bild als einsalzfahige Sa­
niüitsorganis3tion in~be!-!on­
dere für NOllagen prägI; 

- als eine Einheit. um saniüits­
dienstliche und betreuungs­
dienslliche Großeinsäl7e 
durchführen zu können: 

- als eine Einheit. um unseren 
Helferinnen und Helfern im 
med i zi n i schen/sa n i täts­
dienSllichen und belreu­
ungsdienstlichen Bereich 
Möglichkeilen und Aufga-
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ben der per>önlichen Em­
wicklung IU geben: 

- als eine Einheil, die lei ­
slUngsftihig und gezielt die 

anderen Säulen unter.,tützen 
kann; 

- als eine Einheil. um als lei ­
slUngsftihiger und Oexibler 

Panner im System der ~taat­
lichen livilen NOlfallvorsor­
ge IU gellen. 

Benedikl LieOänder 

Ein besonderer Erste-Hilfe-Lehrgang 

Wann haben Sie zum lemen 
'vi al .. Blinde Kuh" gespielt" 
Sicherlich können Sie sich 
noch an die unangenehme Si­
tuation des hilno~en Umherir­
ren~ erinnern. Doch - wie ge­
hen Menschen mil dem dauer­
haflen Veriusl ihrer Sehkraft 
um? Daß \ie keineswegs unbe­
holfen umherirren. konnten 
Braunschweiger Malteser cr\t 
kürzlich feslslellen. 

Positive Argumente 
für ein Wagnis 

Eine Gmppe blinder und 
sehbehindener Menschen 
wolile bei den Braunschwei­
ger Maltesern Ersle Hilfe ler­
nen. Die er,ten Gedanken: 
.. Unmöglich! Das gehl doch 
nichl. - Wie slelll man das bloß 
an?" Schon beim .. Feslslellen 
de~ Bewußtseins" können 
Blinde den Patienten nicht 
.. ansehen", auch die Atmung 
können ~ie nicht durch Schen 
überprüfen. Überhaupl alle 

otfallsituationen können nur 
durch Hören, Erfragen und Er­
taMen beurteilt werden. Wl.I\ 

ist mit Foliensatz und Video­
fi lm ... ? - Neue Ideen waren 
also gefrag!. 

Einen Lehrgang mit so J..om­
plexen Maßnahmen wie der 
slabilen Seilen lage oder der 
Her z-Lungen- Wiederbe le ­
bung durchzuführen, schien 
den Braul1!o.chweigern nicht 
nur wagniHcich, sondern auch 
kaum erfolgversprechend, da 
weder Fachliteratur. noch ge­
eignele Umerrichlshilfen zur 
Verfügung slanden. Auch für 
einen möglichen Zeitablauf 
gab es keinc Erfahrungswcrte. 
Die Entscheidung über den 
Umfang de~ Kurses trafen die 
Teilnehmer le!lllich selb,1. 
Ihre Motivation und der dcut-

liehe Wunsch, anderen Men­
,ehen helfen zu können. über­
wanden schließlich die 
Schwierigkeilen der Maheser 
mit diesem rei~vollcn Vorha­
ben. 

Vorbereitungen 
mit dem BlIndenverband 

Die ersten Ge~präche er­
folglen Monale vor Lehr­
gangsbeginn . So wurde der in­
hailliche und zeilliche Ablauf 
delailliert erönen und abge­
wogen. Es wurde schnell klar. 
daß viele Themen geslrichen 
werden mußlen, da der Kurs 
~onst zu umfangreich gewor­
den wäre. Die meiste Zeit wur­
de für die Herz-Lungen-Wie­
derbelebung eingeplanl und 
der Gesamlumfang auf zehn 
Doppelslunden begrenll. Un­
ter großem Aufwand ent~tand 
eine drei~ehn Seitcn umfas­
sende EH-Broschüre in Punkt­
schrif!. Sie sIel he sicher. daß 
die blinden Teilnehmer zu 
Hause das ErlernIe wiederho­
len konnten. Außerdem wur­
den in ~tunden langer Handar­
beil drei blindengerechle Mo­
delle hergeslellt: ein .. münz­
freier NOlrufschalter" der Te­
lekom, ein Modell des Brusl­
korbs (mil Herz, Herzkranzge­
ftißen, Bruslbein und Rippen) 
\owie ein überslreckbares 
Schnillmodell des Kopfes mil 
crtastbarem Gehirn und ertast­
baren Atemwegen. 

Gute Vorbereitung 
macht sich bemertdJar 

Als es dann end lich losging, 
waren die Malteser in Braun­
\chweig zunächst von der Mo­
bililä! der Blinden und Sehbe­
hindenen überraschI. Sie fan­
den sich spontan in den ihnen 

unbekannlen Schulungsräu­
men LUrechI. Die Fähigkeil, 
die Umwell laklil (durch Ta­
slen) zu erfassen, hängl vor al­
lem von einer ruhigen. kompe­
lenlen Anleitung ab. Das 'Iell­
te ~ich ..,chon bei den ersten 
Unterrichtseinheiten heraus. 
Sehr angenehm waren die 
freundli chen, auf Gemein­
schaft eingeslellten. humor­
vollen Umgangsformen. 
Durch einen geziellen Wechsel 
der Melhoden (Kurzvonrag. 
lakliles Lernen im Einzelun­
terricht sowie erläuterndes 
Sprech-Uben, bei dem der 
Teilnehmer übl und gleichzei­
lig die Maßnahme erkHin) 
wurde ein Ausbildungssland 
erreicht . den man bei "l1onna­
len" Kursen oft nichl amriffl ' 
Dabei leigle sich. daß die .. an­
schauliche" Vermilliung dem 
Auo;,bilder nicht nur Zeit. \on­
dem auch viel Geduld abver­
lang!. Sllind ige, selbslkritische 
Lern7ielkomrollen slimmlen 
das Konlept immer wieder auf 
die akluellen Bedürfnisse ab. 
Die inlensive inhaltliche und 
materielle Vorbereitung zahlte 
sich hier letzI lich aus. 

Blinde und Sehschwache 
haben 111 der Regel ein ausge­
prägles Sprachgedächlnis. 
Und - ,ie scheinen weniger 
durch die negativen EinOüsse 
de, Fernsehens geprägl. was 
sich im Umerrichl in jeder Be­
ziehung positiv auswirkte: kei­
ne All/eichen von Aggression. 
keine Flachheil - keine Ober­
Oächlichkeil! Die sieben blin­
den und sieben sehbehindenen 
Teilnehmer waren hochmoti­
vicrt und engagiert. 

Bodo Sloof 
Malleser-H i I f sdiensl 

Braunschweig 
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I De~herFeuerwehrve~and 

DFV mit neuern "Outfit" Präsident Gerald Schäuble 
sieht in dieser Konzeption den 
Start einer künftigen "offensi­
ven Öffentlichkeitsarbeit" des 
DFV und der Feuerwehren. 
Denn er ist sicher: "Imagepfle­
ge kann nicht nur punktuell be­
trieben werden, sondern muß 
über ein Langzeitkonzept ab­
gestützt sein, das durch önli­
ehe/regionale Maßnahmen 
und Großveranstaltungen er­
gänzt wird." 

Neues Outfit fü r die bun­
desdeutsche Feuerwehrfami­
lie: Zur Interschutz 1994 in 
Hannover wird sich der Deut­
sche Feuerwehrverband in ei­
nem kräftig aufpolien en äuße­
ren Erscheinungsbild präsen­
tieren . So hat es das DFV-Prä­
sidium beschlossen. Grundla­
ge ist eine professionelle Wer­
bekonzeption, vorgestellt und 
erarbeitet von einer Lindauer 
Agentur. Eine Meinungsum­
frage soll in Hannover Auf­
schluß über die Akzeptanz lie­
fern, und gegebenenfalls soll 
die Konzeption dann auch der 
Stanschuß sein für eine breit 
angelegte, bundesweite [ma­
gekampagne der deutschen 
Feuerwehren. Vorgesehen 
dafür sind u.a. großfl ächige 
Werbeplakate zum Selbstver­
ständnis insbesondere der 
Freiwilligen Feuerwehren In 

Stadt und Land. 

Schlauchwagen 
für LZ-W kommen 

Das Bundesinnenministeri ­
um hat den Bau von 860 
Schlauchwagen als - lange 
ausstehende - Ergänzung der 
Löschzüge Löschen und Was­
serversorgung (LZ-W) im 
Brandschutzdienst des erwei­
tenen Katastrophenschutzes in 
Auftrag gegeben . Das wurde 
am Rande der DFV-Präsidi­
umstagung in Husum bekannt. 
Die Fahrzeuge sollen noch in 
diesem Jahr ausgeliefen wer­
den. Bei den Überlegungen zur 

eunkonzeption des erweiter­
ten Katastrophenschutzes kon­
zentrien sich die Zielsetzung 
des Bundes jetzt auf künftig 
noch fünf Aufgabenbereiche. 
Brandschutz- und ABC-Fach­
dienst sollen danach die Feu­
erwehren übernehmen, Sa-

Die für die Interschutz ent­
wickelte Konzeption für den 
D FV- A uss t e ll un gss t a nd 
(2400 qm) sieht als zentralen 
Blickpunkt eine I: I-Feuerwa­
che mit einem Löschzug mo­
dernster Baureihe vor. Hier ist 
gleichzei tig das Informations­
und Logistikzentrum unterge­
bracht. 

Augenfallig plazien werden 
die ersten Muster der 
Großflächenplakate. Daß 
Kommunikation, Gespräche 
und Diskussion über aktuellen 
Fragen des Feuerwehralltags 
wesentliche Teile des DFV­
Aufritts bei dieser weitgrößten 
Fachmesse für Brand­
schutzwesen, Rettungsdienst 
und Katastrophenschutz sind, 
wird durch ein - auch optisch 
eindrucksvolles "Feuer-
wehr-Forum" verdeutlicht. 
Fachleute und kompetente Ge­
sprächspanner sollen unter 

nitätswesen und Betreuung die 
freiwilligen Hilfsorganisatio­
nen, Bergung das THW. ach 
DFV-Intervention soll aller­
dings - praxisorientien - bei 
der Bergung auch die Feuer­
wehr einbezogen werden. 

- woh -

Verabschiedet 
DFV-Wettkampfleiter Kun 

Frech (Böblingen) und der bis­
herige Vorsitzende des Lan­
desfeuerwehrverbandes Hes­
sen, Jürgen Domke (Stier­
stadt), sind aus dem DFV-Prä­
sidium verabschiedet worden . 
In einer Laudatio bezeichnete 
Präs ident Schäuble Kun Frech 
als "Feuerwehr-Denkmal", 
das internationale Anerken­
nung gefunden habe. 

-woh -
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Moderatoren-Anleitung mit 
einem interessienen Besu­
cherpublikum auch "hei ße 
Themen" diskutieren. 

Gemeinsam mit dem DFV 
präsentieren sich in Hannover 
die Deutsche Jugendfeuer­
wehr und das Versandhaus des 
DFV Als Augenweide wird es 
eine Schau von Feuerwehr­
Oldtimern geben. 

- woh -

Terminplan 

2.6. 6. DFV-Vorstandstagung Hannover 
4.6. 47. DFV-Präsidiumstagung Hannover 
3.6.-8.6. Interschutz Hannover 
3.6.-8.6. CT[F-Symposium [nterschutz 
3.6.-8.6. CTlF-Permanenter Rat Interschutz 
4.6. 42. DFV-Delegienen-

versammlung Hannover 
11 .6. Wettkampf Senatspokal Bremen 
12.6. Europawahl bundesweit 
17.6.- 17.7. Fußball-Weltmeisterschaft USA 
9.9.- 10.9. DFV: 5. FRef Umweltschutz Aachen 
9.9.- 11.9. Hess. Feuerwehnag Friedrichsdorf 
17.9. Eröffnungsveranstaltung 

bayerische Brandschutzwoche 
17.9.-25.9. Bayerische Brandschutzwoche 
23.9.-24.9. Verbandsversammlung 

LFVBW 
5.10.-7. 10. Vollsitzung Fachgruppe "Feuer-

wehr-Hilfeleistung", BAG UV 
11.I 0.- 12. 10. FNFW-AA 3 "Fahrzeuge" 
18. 10.- 19. 10.DFV: 3. FRer. Ausrüstung 
25 .10.-26.10.FNFW-AA I "Ausrüstung 

Rehau 
Bayern 

Tübingen 

? 
Münster 
? 

und Rettungsgeräte" 
Bundestagswahlen 

Luckenwalde 
Herbst 

2. 11 . 
7. 11 . 

[995 

13.5 . 

2.6.-6.6. 
20.6.-26.6. 
? 

(im Zeitraum 20.9.-20.11.94) 
DFV: 4. FRef Sozialwesen 
DFV: 4. FRef Wettbewerbe 

Landesfeuerwehr-

Fulda 
Fulda 

versammlung LFV SH Bredstedt 
2. Deutsches Bundesmusikfest Münster 
CTIF/Permanenter Rat Schweiz 
CTIF/ Jugendfeuerwehrbewerbe Trento 
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Die Feuerwehr-Erholungsheime 
in der Bundesrepublik 

Heute: Hoher Meißner (Hessen) 

Da, Hau, liegt im Naturpark 
Mcißner-Kaurunger-Wald in 

ordhessen am Süd-Ost hang 
des Hohen Meißner in 480 m 
Höhe. Die abwechslungsrei­
che. hier noch unberlihne Na­
tur der rei1\ollcn. typischen 
Mittelgebirgsland,chart. au,­
gedehnte Mi,chwülder. gesun­
dc~ Klima. wenig Verkehr und 
Hd.tik. geben dem Haus einen 
enl\prechend hohen Freileit­
und Erholungl.,wcft. Da~ Heim 
gchÖr17urGemcinde Meißner. 
Hier werden Lahlrciche Frei ­
IClllTIöglichl-.citcn geboten . 

Aur gut au 'gebauten Wegen 
,ind u.a. Cln BCl.,ucherbcrg­
werk. ein Trimmprad. Schut/­
hÜHe. Wa ....... cnrclbcckcn und 
ein 120 Morgen großer Wild­
und Erholung'park mit gastli­
cher Jäger\tubc tU erreichen. 

Das Haus hat elr Doppel­
,immer, d:1\'on acht mit Du­
,che und WC, Iwei Schlarrou­
me mit lehn und ~cchs Betten, 
F.tagenduschen mit WC, 
gemütliche Aufcnthaltsräul1lc. 
Sonnenterrav .. e und eine Grill­
anlage. Man j" überwiegend 
auf Selbo;,tvcrpflcgung einge-

"eilt. Flir Gruppen kann Frlih­
"lück b7W. im 50 m entfernten 
Jugenddorf' Vollpension ver­
einbart werden . In den umlie­
genden Onscharten gibt e, 
ausreichend Gas"Wtten. Das 
Haus ist gan/jiihrig für jeden 
Besucher orren. 

Vom Hohen Meißner - 750 
In - hat man einen herrlichen 
Ausblick in das WelT"tal und 
weit ins Thüringer Land. Im 
Winter stehen in unmittelbarer 

ohe de, Heime, gepnegte 
L.1nglaunoipen, Rodelhänge 
und zwei Skilirte rur Abr"hns­
lauf zur Verfügung. 

-----

-

Anmeldung an: 
Ernst IIling. Sand I. 37290 
Meißner-Abterode 
Tel: 05657/417 
Auskunft auch : 
Jugenddorr 
Hoher Meißner 
Tel: 0565711 032 

Die nahe Kreisstadt E,ch­
wege bietet gute Einkaur,mög­
lichkeiten. Aur einer großen 
Seenplatte kann Wa""er..,port 
aller An betrieben werden. 
auch Angelmöglichkeiten ,ind 
vorhanden. Zum Baden laden 
ein Hallen- und ein Freibad 
c.,owie elll Frel/eil7entrul11 in 
unmittelharer Nühe von E,ch­
wege ein. In der Kur- und 
Bade"adt Bad Sooden-Allen­
dorf ~lelll neben den Kurein­
richtungen ein Sole-Therm"l ­
und Bewegung,bad zur Verfü­
gung. 
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VERBAND DER ARBEITSGEMEINSCHAFTEN ARMT DER HELFER IN DEN REGIEEINHEITEN-EINRICHTUNGEN DES 
KATASTROPHENSCHUTZES IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND E_V. 

Zivilschutz in Deutschland - Programm­
entwurf des BMI im Meinungsspiegel 

Stellungnahme der ARKAT anläßlich der Erörterung des Entwurfs einer Neuordnung 
mit den Organisationen und Dachverbänden am 9. März 1994: 

Nachdem der Bund bereits 
zum 3 1.12.1993 fast für den 
gesamten Bereich Führung, 
Kommunikation und Logistik, 
d.h. die Bereiche, die eigent­
lich für den Verteidigungsfall 
von ihm überwiegend zu er­
gänzen und zu verstärken ge­
wesen wären, die Finanzmittel 
drasti sch reduziert hat , will 
dieser jetzt auch die bundes­
einheitliche Gliederung aller 
Fachdienste, Einrichtungen 
und Einheiten des Katastro­
phenschutzes aufgeben. Of­
fenkundig allein aus finan ziel­
len Erwägungen wird damit 
unter Verzicht auf eine allge­
meine Bedrohungsanalyse da­
von ausgegangen, daß künftig 
nur noch lokale/regionale 
Schadenslagen zu bewältigen 
seien. Hier ist die vorgelegte 
Konzeption schon allein des­
halb widersprüchlich, weil in 
Ermangelung allgemeingülti­
ger Aussagen zur Bedrohungs­
lage nicht vom günstigsten 
Fall , sondern wenigstens von 
bisher anerkannten Anhalts­
werten (z.B. hinsichtlich der 
Personalstärke) als Grundlage 
für die Neukonzeption des Ka­
tastrophenschutzes ausgegan­
gen werden müsse. 

Auch verläßt der Bund mi l 
einzelnen Elementen der Neu­
konzeption den Rahmen, den 
ihm das Gesetz vorgibt: 

In § I KatSG bestimmt der 
Bund, daß die Erweiterung des 
Katastrophenschutzes dem 
Schutz der Bevölkerung vor 
den besonderen Gefahren und 
Schäden, die im Verteidi­
gungsfall drohen, dient. Aus 

§ la Abs. I Satz 2 KatSG er­
gibt sich dann mitte lbar eine 
Bestimmung des vom Bund zu 
gewährleistenden Schutzni­
veaus. Dort ist geregelt , daß 
die für den (friedensmäßigen) 
Katastrophenschutz aufge­
stellten Einheiten zum dem in 
§ I des Gesetzes genannten 
Zweck verstärkt , ergänzt so­
wie zusätzlich ausgestattet und 
ausgebildet werden. Dies be­
inhaltet eine mehrfache Ver­
pflichtung des Bundes, der er 
sich rechtmäßig ohne eine Än­
derung des Gesetzes nicht ent­
ziehen kann: Er muß eine Ver­
stärkung, Ergänzung sowie zu­
sätzliche Ausstattung und 
Ausbildung der Katastrophen­
schutzeinheiten in dem Maße 
vornehmen, daß der Zweck 
auch tatsächlich erreicht wer­
den kann. Die Zweckbindung 
hat der Bund sich selbst durch 
Gesetz auferlegt. Ihr muß er 
gerecht werden, und es wird 
fachlich zu bewerten sein, ob 
die Vorschläge zur Neukon­
zeption tatsächlich eine Ver­
stärkung und Ergänzung sowie 
zusätzliche Ausstattung und 
Ausbildung des friedensmäßi­
gen Katastrophenschutzes be­
deuten, die, ausgehend von ei­
nem funktionierenden frie­
densmäßi gen Katastrophen­
schutz, dann auch tatsächlich 
geeignet sind, die Katastro­
phenschutzeinheiten für Zivil­
schutzzwecke zu befahigen. 
Die vorgelegten Papiere, ins­
besondere die Gestaltung der 
sogenannten "Komponenten", 
lassen erhebliche Zweifel dar­
an aufkommen, daß der Bund 
seinen Verpflichtungen aus 
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§ la Abs. 2 Satz 2 KatSG aus­
reichend nachkommen wird. 

Vollends verläßt der Bund 
den Boden des Gesetzes, wenn 
er festschreibt, daß sich die Er­
weiterung des Katastrophen­
schutzes künftig nur noch auf 
die Aufgabenbereiche Brand­
schutz, Bergung, Sanitätswe­
sen, Betreuung und ABC­
Schutz erstrecke (Nr. 11 3 des 
Papiers "Zivilschutz In 

Deutschland - Programm für 
die Zukunft"). Nur noch in die­
sen Bereichen soll das Kata­
strophenschutzpotent ial der 
Länder ergänzt bzw. das THW 
ausschließlich für die Bergung 
zur Verfügung gestellt werden. 

Damit verstößt der Bund ge­
gen § 4 Abs. I KatSG , wonach 
er in den Fachdiensten Brand­
schutzdienst, Bergungsdienst, 
Instandselzungsdienst, Sa­
nitätsdienst, ABC-Dienst, Be­
treuungsdienst, Veterinär­
dienst und Fernmeldedienst 
Einheiten und Einrichtungen 
aufstellt oder ergänzt. Die in 
§ 4 Abs. I KatSG genannten 
Fachdienste stellen die Fach­
bereiche dar, in denen der 
Bund mindestens seine Er­
gänzungsaufgaben wahrneh­
men muß. denn es heißt in der 
Bestimmung, daß er "i nsbe­
sondere" in diesen Fachdien­
sten seine Verstärkungs- und 
Ergänzungsaufgaben wahr­
nehmen muß. Auch wenn § 4 
Abs. 2 bestimmt. daß der Bun­
desinnenminister Im Beneh­
men mit den zuständigen Lan­
desministerien die Stärke der 
Fachdienste in den Ländern 
festlegt, so kann daraus doch 
nicht gefolgen werden, daß er 

seine Aktivitäten im Instand­
setzungsdienst. Veterinär­
dienst, im Fernmeldedienst, in 
der Versorgung und in der 
Führung auf ull bringt. Auch 
in diesen Fachdiensten und -
bereichen ist der Bund zu einer 
Verstärkung und Ergänzung 
des friedensmäßigen Katastro­
phenschutzes verpflichtet, die 
die Zweckerfüllung im Sinne 
des § I Abs. I KatSG gewähr­
leistet. 

Der Bund beabsichtigt wei­
ter, die zusätzliche Ausstat­
tung zu beschränken. Damit 
verstößt er gegen sei ne Ver­
pflichtung aus § 5 Abs. I Satz 
I KatSG, wonach er ohne 
Wenn und Aber verpOichtet 
ist, die zusätzliche Ausstattung 
zur Verfügung zu stellen . Zu­
sätzl iche Ausstattung kann 
nach der Systematik des Ge­
setzes wiederum nur die Aus­
stattung sein, die benötigt 
wird, den friedensmäßigen 
Katastrophenschutz der län­
der für den V-Fall auszurüsten. 
Auch hier gilt , daß die zusätz­
liche Ausstattung so (umfas­
send) gestaltet und zur Verfü­
gung gestellt werden muß, daß 
der Zweck im Sinne des § la 
Abs. I KatSG auch wirklich 
erreicht werden kann. 

Nach § 5 Abs. 2 Satz I 
KatSG sollen die Ausstattung 
der Einheiten und Einrichtun­
gen des Katastrophenschutzes 
und die zusätzliche Ausstat­
tung aufeinander abgestimmt 
und möglichst unter Beach­
tung bestehender technischer 
Normen vereinheitlicht wer­
den . Der Bund verzichtet aber 
künftig ausdrücklich auf bun-
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de;einheitliche Standards. Es 
muß also damit gerechnet wer­
den. daß die in § 5 Abs. 2 
KatSG vorgesehene Abstim­
mung nicht mehr stattfinden 
kann, weil e5t an diesen ein­
heitlichen Standards fehlt . Zu 
der Abstimmung ist der Bund 
aber grundsätzlich verpOich­
tet, denn "sollen" heißt be­
kanntlich soviel wie "müs­
sen", es sei denn, besondere 
AusnahmesilUationen recht­
fe rtigen ein Abweichen von 
der absoluten VerpOichtung. 
Eine deranige Ausnahmesi­
tuation ist nicht erkennbar. 
Schon rein logisch ist es nicht 
möglich. ein Abweichen von 
der VerpOichtung zur Regel zu 
machen, weil die Abweichung 
eben nur für Ausnahmesiwa­
lionen zulässig ist. 

Schon diese wenigen Ge­
danken Lur rechtlichen Situa­
tion mögen verdeutlichen, daß 
die Neukonzeption, wie vom 
Bund jetzt vorgelegt, äußerst 
fragwürdig ist. Allerdings darf 
nicht verkannt werden, daß 
bislang ein funktionsfahiger 
(friedensmäßiger) Katastro­
phenschutz durch die Länder 
nicht aufgebaut wurde und die­
se sich weitgehend auf das Po­
tential des erweitenen Kata­
strophenschullCS stützten. Die 
Radikalität und Plötzlichkeit, 
mit der sich der Bund jetzt aus 
der Finanzierung der Erweite­
rung des Katastrophen­
schutzes zurückzieht. wird der 
vom Grundgesetz her begrün­
deten gesamtstaatlichen und 
umfassenden Schutzpnicht 
gegenüber der Gesamtheit al­
ler Bürger jedenfalls nicht 
mehr gerecht. 

"Nicht akzeptabler 
Tellrückzug" 

2um Schreiben der ARKAT 
an die Länder lind die Frak­
tionen im Deutschen Bundes­
tag (abgedruckt in Heft 3-
4/94) "immt der r"einfand­
pfälzische tfl"enm;,,;ster Wal­
ter Zuber Stellung: 

"Das Konzept de Bundes­
ministers des Innern (BM I) 
,Zivilschutz in Deutschland -
Programm für die Zukunft' 
berücksichtigt zwar in weiten 
Bereichen Forderungen der 
Innenminislcrkonferenz, be-
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Iweckt jedoch auch einen für 
mich nicht akzeptablen Teil­
rückzug des Bundes aus der Fi­
nanzierung des erweiterten 
Katastrophenschutzes und 
eine erhebliche Kostenveria­
gerung auf die Länder und die 
kommunalen GebietSkörper­
schaften. 

Ich bin mit Ihnen der Auf­
fassung, daß dem vom Blind 
geplanten Abbau der Katastro­
phenschutzschulen der Länder 
und der Katastrophenschutz­
Zcnlralwerkslältcn nach­
drücklich entgegengetreten 
werden muß. 

Nach der gültigen Rechtsla­
ge kann der Bund meiner An­
sicht nach ohne Ein vernehmen 
mit dem Land nicht über die 
Schließung dieser Einrichtun­
gen entscheiden. Nach § 5 
Abs. 3 de~ Bundesgesetzes 
über die Erweiterung des Ka­
tastrophenschutzes (KatSG) 
können nämlich die Länder zur 
Wanung und Instandsetzung 
der Ausstattung besondere 
Einrichtungen (Zentralwerk­
stätten) errichten. Nummer 22 
der Allgemeinen Verwaltungs­
vorschrift über die zusätzliche 
Ausstattung des Katastrophen­
schutzes, die gemäß Anikel 85 
Abs. 2 Satz I GG mit Zustim­
mung des Bundesrates erlas­
sen wurde, bestimmt, daß alle 
über eine einfache Materialer­
haltung hinausgehenden War­
tungsarbeiten in Zentral werk­
stätten durchzuführen sind. 
Nurin Ausnahmenillen ist eine 
Vergabe an die gewerbliche 
Winschaft möglich . 

§ 6 Satz 2 KatSG ermächtigt 
die Länder, zur regionalen und 
fachlichen Zusammenfassung 
neben den Landesfeuerwehr­
schulen zusätzliche Ausbil­
dungsstätten für den erweiter­
ten Katastrophenschutz einzu­
richten . Auf dieser Grundlage 
haben die Länder Rheinland­
Pfalz und Saarland beispiels­
weise im Einvernehmen mit 
dem Bund die gemeinsame 
Kataslrophenschutzschule in 
Burg/Mosel eingerichtet. 
Nummer 10 der Allgemeinen 
Verwaltungsvorschrift über 
die zusätzliche Ausbi ldung 
des Katastrophenschutzes 
schreibt zwingend vor, daß be­
stimmte Lehrgänge. z.B. für 
Führungskräfte des Katastro­
phenschutzes. an diesen Lan-

des>chulen durchzuführen 
sind. 

Nach § 14 Abs. I KatSG und 
den ummern 10 und 13 der 
Allgemeinen Verwaltungsvor­
schrift über die Kosten der Er­
weiterung des Katastrophen­
schutzes hat der Bund die Ko­
sten dieser Einrichtungen zu 
tragen. 

Sowohl das Katastrophen­
schulzgesctz als auch die hier­
zu erlassenen Verwahungsvor­
schri ften können nur mit Zu­
stimmung des Bundesrates 
geänden werden. 

Vor dem Hintergrund dieser 
Rechtslage. aber auch aus 
fach lichen Gründen habe ich 

daher von Anfang an allen 
Schließungsabsichten mit 
Nachdruck widersprochen. 
Die Einsparungspläne der 
Bundesreg ierung würden 
nämlich zu einer erheblichen 
Verschlechterung der Ausbil­
dungssitu3tion und zu einer 
weiteren lInzumlitbaren Bela­
stung der ehrenamtlichen Hel­
ferinnen und Helfer, insbeson­
dere bei der Wartung der um­
fangrei chen Ausrüstung, füh­
ren. 

Ich teile auch Ihre Ansicht, 
daß der komplette Verzicht des 
Bundes auf die Bereiche 
Führung, Kommunikation und 
Logistik problematisch ist." 

Dr, med, Joachim Habers, Jülich 

Medizinische 
Versorgungsstrategien 
in Großschadensfällen 

Referat zur 7. ARKAT-Fachtagung 
" Katastrophenschutz - Führung, Logistik 

und Kommunikation als Schlüsselfaktoren für 
ein integriertes Gefahrenmanagement" 

2. Teil 

Faktor Material 
und Fahrzeuge 

In diesen Bereichen zeigt 
sich in besonderer Deutlich­
keit. welchen wahren Stellen­
wert die Kooperation der ver­
schiedenen Beteiligten am er­
weiterten Rettungsdienst so­
wohl bei der Vorbereitung als 
auch im aktuellen Einsatz hat : 
Optimale arbeitsteilige Ko­
operation vorausgesetzt. soll­
ten sich die wesentlichen ma­
teriellen und fahrzeugmäßigen 
Grundlagen für den erweiter­
ten Rettungsdienst ohne 
größere euinvestition seitens 
des Rettungsdienst-Trägers 
zusammentragen lassen . 

In vielen Sanitätszügen (vor 
allem des erweiterten Kata-

strophenschutzes des Bundes) 
ist problemlos Gelegenheit ge­
geben, geeignetes Material zu 
rekrutieren und konkurrenzlos 
günstig in den Einsatz zu inte­
grieren. 

Vier konkrete Beispiele sol­
len aber auch hier wieder aku­
te Problemstellungen und Lö­
sungsmöglichkeiten aufzei­
gen: 

I. Medizi ni scher Sauerstoff 
ist vor allem in Fom) der soge­
nannten "Sauerstoffbehand­
lungsgeräte" (Bild 4) schon 
seit Jahrlehnten ein besonders 
wichtiges Medikament. Für 
alle zivilen Organisationen 
stellt der Hersteller nun nach 
etwa 30 Jahren die Ersatzteil­
lieferung ein: Alternativher­
steller oder aber geeignete AI­
ternativprodukte sind nicht 
verfügbar. 
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ßild4: 
SauerstolTbehandlungsgerät. 

Unverständlich bleibt, wes­
wegen exakt identische Geräte 
für den Bedarf des Bundes­
wehr-Sanitätsdienstes noch als 
Neugeräte mit entsprechender 
Ersatzteilbevorratung beim 
selben Hersteller bereitstehen, 
eine gemeinschaftliche Ersatz­
teilnutzungdurch alle Bedarfs­
träger im Sanitätsdienst jedoch 
unmöglich bleibt. 

2. Für die Sanitätszüge des 
Bundes sind Notfallkoffer als 
Arztausstattung vorgesehen, 
deren Auslieferung bislang 
immer wieder an der Unmög­
lichkeit scheiterte, eine bun­
deseinheitlich akzeptiene 
Komplettausstattung festzule­
gen. 

Unverständlich bleibt, wes­
wegen nicht ein Leerkoffer mit 
einer unstrittig notwendigen 
Basisausstattung (Bild 5) dann 
nach DClailabstimmung mit 
den Ärzten in den Sanitätszü­
gen vor On aus Selbstbewin­
schaftungsmitteln komplet­
tiert werden kann. 

Bild 5: ArZI-Notfa ll koffer 
mit bundeseinheiUicher 
Basisausstatlung. 

3. Der Transpon liegender 
Verletzter auf Krankentragen 
durch Trägenrupps ist körper­
liche Schwerstarbeit. Auch die 
Benutzung von Tragegurten 
hilft hier erfahrungsgemäß 
wenig weiter. Entsprechend 
hoch ist der Personal ver­
schieiß, der bei den meist 
knappen Personalbeständen 
eigentlich nicht tolerabel ist. 

Unverständlich bleibt, wes­
wegen hier nicht die im Sa­
nitätsdienst der Bundeswehr 
eingefühnen Feldtragenfahr­
geräte (Bild 6) auch in die Aus­
stattungsliste der KatS-Sa­
nitätszüge aufgenommen wer­
den, zumal hierfür im Gegen­
zug die Ausstattung mit Kran­
kentragenlagerungsböcken re­
duziert werden kann. 

Bild 6: Krankentragenlagerungs· 
bock - Feldtragenfahrgerät. 

4. Größere Schwierigkeiten 
bereitet erfahrungsgemäß die 
Ausstattung mit Medikamen­
ten und Infusionslösungen. die 
im erforderl ichen zah lenmäßi­
gen Umfang im "konventio­
nellen" KatS-Sanitätsdienst 
fast nirgends bevorratet wer­
den. 

Unverständlich bleibt, wes­
wegen es immer wieder großer 
Anstrengungen bedarf. um in 
Absprache mit Großverbrau­
chern (z.B. Krankenhausapo­
theken) Verfügbarkeit und 
rechtzeitige Wälzung vor dem 
Verfalldatum sicherzustellen, 
da wohl nur so die Versorgung 
des erweiterten Rettungsdien­
stes mit Medikamenten und In­
fusionslösungen auch für den 
Rettungsdienst-Träger dauer­
haft finanzierbar bleiben kann. 

Ein si nn volles, inzwischen 
immer weiter verbreitetes 
Ausstattungsteil für den erwei­
terten Rettungsdienst ist das 
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sogenannte "Erstversorgungs­
set" , das gleichermaßen Pro­
fis, geschulten Ersthelfem und 
Laien sinnvolle Hilfeleistung 
schon dezentral am Auffinde­
on aber auch zentral auf dem 
Verbandplatz ermöglicht. 
Hierzu enthält ein Erstversor­
gungsset sämtliches Material 
zur Infusionsbehandlung, 
Blutstillung, Wärmeerhaltung 
und Registrierung eines Ver­
letzten (Bi ld 7). 

In der Regel werden Neube­
schaffungen für den erweiter­
ten Rettungsdienst somit in 
den Bereichen 
- Alarmierungshilfsmittel 
- Medikamente und Infusio-

nen 
- Hilfsmittel zur Entgiftung 
- einige wenige spezifische 

Antidota 
- Infusionsstative für Kran­

kentragen 
- Beleuchtung mit Klein-

stromerzeugern 
nötig werden, da die meisten 
Sanitätszüge diese Ausstat­
tungsteile nicht StAN-mäßig 
im erforderlichen Umfang 
vorhalten. 

Entgegen gelegentl ich vor­
gebrachter Ansicht ist die Vor­
haltung von automatischen 
Beatmungsgeräten für den er­
weitenen Rettungsdienst über 
die Ausstattung der regulären 
Reuungsmittel hinaus aus 
notärztlicher Sicht abzuleh­
nen, da das verfügbare Geräte­
monitoring keine ausreichen­
de Sicherheit für einen Einsatz 
unter den Bedingungen des 
Großschadensfa ll s erlaubt. 

Faktor Einsatztaktik 

Unabdingbar für einen ef­
fektiven Einsatz des erweiter­
ten Rettungsdienstes ist eine 
sinnvoll durchdachte Integra­
tion dieses relativ neuen Ein­
satzinstruments in die bereits 
praktizierte einsatztaktische 
Vorgehensweise. Alle Schnitt­
stellen zu den am Einsatz be­
teiligten Teileinheiten müssen 
somit einer Überprüfung der 
gegenseitigen Abhängigkeiten 
und Wechselwirkungen unter­
zogen werden. Besondere Be­
achtung verdienen: 
- Einbindung der rettungs­

dienstlichen Einsatzleitung 

Bild 7: Ersh'ersorgungsset -
Einzelteile. 

- nachgeordnetes Führungs­
personal ,m Einsatzab­
schnitt Rettungsdienst/Sa­
nitätsdienst 

- Alarmierungsschwellen für 
die abgestuften Einsatzmo­
dule 

- Berücksichtigung unter-
schiedlicher Qualifikations­
stufen 

Leitender Notarzt und Ein­
satzleiter Rettungsdienst 
als Integrierter Tell der 
EInsatzleitung vor Ort 

Die Einsatzleitung beim 
Großschadensfall muß um das 
Führungspersonal des Ret­
tungs- und Sanitätsdienstes er­
weitert werden. Das hierzu 
bundesweit fast ohne Wider­
spruch praktiziene Modell 
umfaßt einen Leitenden Not­
arzt sowie den Einsatzleiter 
Rettungsdienst (in etwa einem 
Zugführer entsprechend) als 
rettungsdienstliehe Einsatzlei­
tung. 

Nachgeordnetes 
Führungspersonal Im 
EInsatzabschnItt Rettungs­
dienst-Sanitätsdienst 

Auch im nachgeordneten 
Bereich des Einsatzabschnitts 
Rett u ngsd iensl-San i tätsdienst 
werden sich Leitender Notarzt 
und Einsatzleiter Rettungs­
dienst auf weitere Führungs­
kräfte zur effekti ven Einsatz­
leitung stützen. So werden zur 
Unterstützung des Einsatzlei­
ters Rettungsdienst weitere or-
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ganisatorische Leiter als Ab­
schnittslei ter (in etwa den Un­
terführern entsprechend) iälig. 
Insbesonderedie Funktionsbe­
reiche des Verbandplatzes so­
wie der Krankenwagenhahc­
platz si nd vordringlich mit gc­
eignetem Führungspersonal zu 
besetzen. Auch im medizi­
nisch-fachlichen Bereich kön­
nen weitere Ärzte (seien es 
weitere Leitende Notärzte, 
NOIärzte oder sonstige Ärzte) 
den Leitenden Notarzt vor al­
lem in den Bereichen Sich­
IUng, Behandlung, Transport­
steuerung und Transportbe­
glei tung unter~tützen. 

Alannlerungsschwellen 
für die abgestuften 
Einsatzmodule 

Schon im Vorfeld potentiel­
ler Einsätze muß einvernehm­
lich geklärl werden, bei wei­
chen SchadensslUfen die ein­
zel nen abgestuften Einsatzmo­
dule durch die Rellungsleit­
stelle eigenständig alarmiert 
werden sollen. In der Regel 
folgen au f die Rellungsmillel 
des regulären Reuungsdien­
stes die Reltungsdiensl-Reser­
vefahrzeuge. bevorTeileinhei­
ten des KatS-Sanitätsdienstes 
als Vorkommando ihrer Ein­
hei ten (angelehnt an KatS-DV 
400 Teil B, 5.2) in den Einsatl 
gehen. 

Hierbei ist im besonderen zu 
beachtcn, an welcher Einsatz­
ablaufposition die modularen 
Teileinheiten ei ngesetzt wer­
den. So wird die Versorgung in 
den ersten Einsatzphasen di­
rekt am Auffindeort wohl 
primär durch den regulären 
Rettungsdienst sicherzustellen 
sei n. An frühen Alarmpositio­
nen wird dann die Material ­
ausstattung für den zentralen 
Verbandplatz anzusiedeln 
sei n, während Krankenwagen 
für den Abtransp0l1 unter Um­
ständen weiter zeit lich gestaf­
felt werden können. 

Berücksichtigung 
untersChiedlicher 
Quallflkatlonsstufen 

Zwangsläufig werden Im 
Einsatzabschnitt Rcttungs­
dienst -Sanität~dienst Einsatz­
kräfte unterschiedl icher Qual i­
fik ationsstu fen zusammen-
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treffen. Dies betrifft sowoh l 
den ärztlichen Bereich mit Lei­
tenden Notärzten. Notärztcn 
und sonstigen Ärzten sowie 
den nieht-ämlichen Bereich 
mit Rettungsassistenten. Ret­
tungssanitätcrn. Rettungshe l­
fern, Sanitätshelfern und Lai­
en. Zusätzliche U nter~c hiede 

Lur Grundausbildung der Ein­
satzkräfte bringt die nicht ho­
mogen verteilte Einsatzerfah­
rung. so daß ein maximal hete­
rogenes Personalspektrum zu 
best möglicher Kooperation 
gezwungen wird. 

Besondere Bedeutung er­
langen hierbei dieei ngesetzten 
Abschnillsleiter (oder Unter­
fü hrer). die unter optimalen 
Bedingungen nicht erst im 
G roßschadensf all -Rea lei nsal! 
mit ihren nachgeordneten Ein­
satzkräften zU"iammentreffen. 
Hier wird der Wert langjähri ­
ger ZlI~ammenarbeit und ge­
mei nsamer Aus- lind Fortbil­
dung in ihrer eigentlichen Be­
deulUng sichtbar. 

In der Regel wird in Kauf zu 
nehmen se in, daß das Ausbil­
dungsniveau vor allem der 
nieht-ürztlichen Einsatzkräfte 
mit zunehmender zeitlicher 
Staffelung der Alannierung 
tendenziell sink!. Dies muß für 
die Personaleinsatzplanung 
bedeuten. diese nachrücken­
den Einsatzkräfte sukzessive 
unterstützend in den Gesamt­
versorgungsablauf einzubin­
den. um so im gesunden Mix 
höher und niedriger qualifi­
zierte Einsatzkräfte gemein­
sam optimal tätig werden zu 
lassen. Hierbei sind dlirc haLl ~ 

Schwerpunkte für einzelne 
Helfergruppen denkbar: Ver­
sorgung, Stabilisierung und 
Überwachung der Verletzten 
vornehmlich durch Rellungs­
assistenten und Rettungssa­
ni täler; Registrierung. Unter­
bringung und technische Un­
ter\tützung primär durch Sa­
nitätshelfer. 

Langfristig bedeutsam wer­
den so zwei Konseq uenzen: 
- in der Fachausbildung für 

den Rettungsdienst muß die 
Problemat ik der Koopera­
tion mit niedriger qualifi­
zie rten Ein~atzkräften the­
matisiert werden: 

- ein eigenständiger Einsatz 
.. klass ischer" Sanitäts­
diensteinhei ten im eigenen 

Einsatzabschnitt ohne die 
enge Kooperat ion mit dem 
Rettungsdienst ist für alle 
G roßschadensf all-Szenari­
en ullierhalb der nächen­
deckenden Zerstörung nach 
Waffeneinwirkung zu m jet­
zigen Zeitpunkt undenkbar. 

StAN-Novelie 
im Sanitätsdienst 

Ohne den Rahmen dieses 
AI1 ikeis sprengen zu wollen, 
sollen abschließend wichtige 
Gedanken zur Zukunft des 
KatS-Sanitätsdienstes aus 
äfli licher Sicht aufgeführl 
werden. 

Anregungen unterschiedli­
cher Herkunft em pfehlen zur 
Zeit zumeist ohne stringent 
inncre Sachlogik wechselwei­
se den komplellen Verzicht auf 
jeglichen operati ven KatS-Sa­
nität~dienst, die allei nige Ab­
stützung auf Schnelleinsatz­
gru ppen einiger Kommunen, 
den Zusammenschluß von Sa­
ni tätsd ienst und Betreuungs­
dien~t zum neuen Superfach­
dienM .. Gesundheitund Sozia­
les" bis hin zum Verbleib beim 
Status quo mit Verzicht auf 
jedwede Nivellierung. ZUSätL­
lieh irritierend wirkt allein 
schon die äußere Form der der­
lCitig veröffentlichten Diskus­
sion, die jedwede Einigungs­
möglichkeit vor allem zwi­
schen Bund und Ländern ver­
missen läßt. Ein Bezug zu ak­
lUellen Sachproblemen der Ar­
beitsebene schei nt nicht mehr 
herstell bar. se it Di spute über 
staatsrechts-theoretische Peti­
tessen die Argumentation zu­
nehmend bestimmen. 

Wichtig (nicht nur) für den 
KatS-Sanitätsdienst ist jedoch 
ei n völli g neuer Denkansatz, 
der der vorrangigen Bedeu­
tung des Faktors Personal für 
die gesamte Hilfeleistung ge­
recht werden kann. Im Vorder­
gru nd allen staa tlichen Han­
delns vor allem oberhalb der 
Ebene der unteren KatS­
Behörden muß die bestmögli­
che Unterstützung der Arbeits­
ebene vor Ort stehen. Hierzu 
gehört sowohl radikale Be­
schneidung allen bürokrati ­
schen Wild wllchses als auch 
umfangreiche Kompetenzver­
lagerung nach "unten". Die 
A u f~ t ellu ng von Einsatzein-

heiten sow ie deren Ausstat­
tung und EinsalLwert haben 
~ i ch zudem weniger an den 
Traditionen der LSHD-Sa­
ni Uitsbereitsehaften als an den 
Möglichkeiten und Grenzen 
der Aus- und FOrlbildung der 
EinsaLlkräfte zu orientieren. 

Konkret muß dies für den 
Sanitätsdienst bedeuten, daß 
nur eine langfrist ig angelegte 
Kooperation mit dem re­
gu lären Rettungsd ienst die 
hinreichende Gewähr für ein 
ausreichendes Fortbildungs­
angebot aller Helferinnen und 
Helfer im San itätsd ienst bieten 
kann . 

Alternative StAN-Konzepte 

Esselliiell wiChtig für den 
Sanitätsdienst sind primär die 
Bereiche Verbandplatz sowie 
Abtransport mit RelLungsmit­
tein (vorwiegend Kranken­
transporIwagen) und Pkw­
Kombi . Eine umfangreichc 
Einplanung von .,einfachen" 
Sanitätsgruppen erscheint aus 
ärztlicher Sicht primär nicht 
notwend ig. Auch ist ei nc Ab­
kehr vom übergroßen Allro­
und-Sanität"izug hin zu klei ne­
ren Einheiten mit enger gefaß­
tem Aufgabenschwerpunkt 
sinnvoll. 

So ersche int es sinn voll. an 
eine Rettungswache ohne Not­
ar7tstandort einen Kranken­
transportzug anzugl iedern, der 
neben einem Zuglrupp und 
ei nem Ar:lllrUpp als Haupt­
komponente drei Verletzten­
transportgruppen mit jeweil s 
zwei 4-Tragen-KTW aufweist 
(Bild 8). 

Für Notarztstandorte ist die 
Angliederung eines Verband­
platzzuges I. LI erwägen. Neben 
dem Zugtrupp und einer Ver­
lelztentransportgruppe bildet 
eine einsatzstarke Arztgruppe 
mit drei auch autark einsetzba­
ren Arzllrupps plus Kranken­
lastkraftwagen den Schwer­
punkt dieser Einheit (Bild 9). 

Verfolgt man konsequent 
diese Kriterien zur Aufstel­
lung von Sanitätsdienst-Ei n­
heiten. so werden wohl nicht 
alle bisher ex istierenden Sa­
nitätszüge ei ner neuen Aufga­
bensrellung und Struktur an ei­
ner Rettungswac he mit oder 
ohne Notarztstand0l1 zuge­
führt werden können. Nicht 
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2 1 " 1 '"1 28 Krankentransportzug 

Zugtrupp 'al ü t t t lIlA t 
=:. ZFQ ZTrFO Kl3IFu """ ...... 

, 1 1 1 2 1 4 

Arz1trUpp iiIJ t 
* 

tUt - Tlfa Alzt KI'3 He He He 
1 1 1 1 4 • ......... 

Verle1zten- ~t U~t tt transpongruppe 1 ... -. GrFO Kr3 He ........ TlfQ Kt3 He 
o I 2 4 1 • ......... ......... 

V..-.n- ~t tt~t tt transportgruppe 2 
.......... GrRIKf'3He ........ TrFO Kt3 He 

o 1 2 1 4 1 • ......... ......... 
Ve<1ett1er>- ~t tt~t t t transportgruppe 3 

,,",oken- GrF!I K!3 He ... "", .. TrFa Kf3 He 
0 2 I 4 • ......... ......... 

Bild 8: SlAN-Bild Krankenlransportzug (Modell Habers). 

41.1 20 130 VerbandplmzLJg z_ $6 t t t .. t 
""'''- ZFD ZTrFQ KtlIFu """ ...... 

1 1 1 1 2 1 4 ......... 
~TL!n .tU! 
""'- t t tUt ~ ......... 

Amgruppe TlfO Aal KG He He He 

~ t * tUt =::.. 
TrFO AnJ. Kt3 He He He ~ =::.. tt _ 

3 1 4 113 1 20 GrfDKrZ ~ 

Ve<1ett1er>- ~t t t iiIII t tt transportgruppe 
.,.,.... GrFO KI3 He - TrFü Kt3 He 

o 1 2 1 4 I • ......... ......... 
Bild 9: StAN-Bild VerbandplatLZug (Modell Habers). 

21"1 24 134 Sanitäts-Belfeuungszug 

Zugtrupp Qlt lt I t t .. t 
ZUg!nw 

, 1 1 1 2 1 4 Kraftwagen ZFu ZTrFu KfalFu Krad KI4IMe 

versorguogslrupp - t I t t I I - Sanltät-

Ktankenlual1-
1 1 1 1 4 1 • wagen . Tragen Trfü Arzt Kt3 He He He 

Sanl1äls- '\1'1il t I Illtlt Beireuunosoruppe 
1 Mamscha"ts-

o 1 2 1 • 1 " Iranspor1er GlFu TrFe. Kf3 He He He He He 

Sanlläts- 6 lt b' i t titttt Belreuungsgruppe 
2 Mamschafls-

012 I • I • traMpon" GrFü TrFli Kf3 He He He He He 

Sanitäts- Qlt b' t t Iitttl 8elreuungsgruppe 
3 ... ~ 

o I 2 • 1 • ,,,,,,,,,,,, .. G,Fü llFü Kt3 He He He He He 

Bild 10: StAN-Bild Sanitäts-Betreuungs-Zug (l\'1odell Habers). 
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nur der Respekt vor der in die­
sen Einheiten bislang geleiste­
ten ehrenamtlichen Arbeit ge­
bietet die Suche nach sinnvol­
len Zukunftskonzepten für 
diese Einheiten, denen langfri­
stig im regulären Reuungs­
dienst keine ausreichende 
Fortbildungsbasis geboten 
wt:nJen kann. 

Hier - und nur hier - bietet 
sich an, die Fachdienste Sa­
nität und Betreuung jeweils 
auf dem Niveau der Fach­
dienstgrundausbildung im so­
genannten "Sanitäts-ßetreu­
ungszug" zusammenzuführen. 
Der Einsatz dieser neu zu 
schaffenden Einheit dient dann 
in erster Linie der Unterstüt­
zung der fachlich höher quali­
fizierten Verbandplatz- und 
Krankenlranspol1züge sowie 
der originären Betreuungszü­
ge. 

Im Ablaufmodell der Ver­
sorgung durch den erweiterten 
Reuungsdienst beim 
Großschadensfall mit Massen­
anfall von Verletzten sind 
denkbare Einsatzste llen für 
Helferinnen und Helfer eines 
Sanitäts-Betreuungszugs die 
Mithilfe bei: 
- Verletzten transporten aus 

dem Schadensgebiet 
- Verletztentransporten von 

den Verletztenablagen 
- Registrierung und Verletz­

tenversorgung am Verband­
platz 

- Ausleuchtu ng und behelfs­
mäßige Unterbringung 

- Verletztentransporten mit 
Fahrzeugen zu den weiter­
behandelnden Stellen. 
Eine denkbare Struktur ei­

nes Sanitäts-Betreuungszugs 
fügt einen Zugtrupp, einen me­
dizinischen Versorgungstrupp 
mit Arzt-besetztem 4-Tragen­
KTW und drei SanitälS-Be­
treuungsgruppen zusammen 
(Bi ld 10). 

Zusammenfassung 

Die Erfahrung der zurück­
liegenden Jahre zeigt, daß eine 
steigende Zahl von Großscha­
densfallen mit Massenanfall 
von Verletzten den regulären 
Rettungsdienst immer wieder 
über die Grenze seiner Lei­
stungsfahigkeit führt. Im glo­
balen Interesse aller Beteilig­
ten, vor allem jedoch der Ver-

letzten, liegt es, im Hinblick 
auf diese Einsatzsituation 
sämtliche Kräfte aus Reuungs­
dienst und KatS-Sanitätsdienst 
in einem sogenannten "erwei­
terten Rettungsdienst" zu bün­
deln. 

Die genaue Betrachtung des 
allgemeinen Ablaufschemas 
für Großeinsätze bietet hierbei 
ausreichend Gelegenheit , mit 
den vor Ort in Rellungsdienst 
und KatS-Sanitätsdienst ein­
gebundenen Personen, Orga­
nisationen und Institutionen 
sinnvolle Kooperationsstruk­
turen aufzubauen. 

Daß hierzu auch mannigfal­
tige eingefahrene Fehlregula­
tionen beseitigt werden müs­
sen, konnte an hand einiger 
konkreter Beispiele aus der 
Praxisrealität vor Ort aufge­
zeigt werden. Kaum zu über­
schätzende Bedeutung hat in 
dieser Situation die wachsende 
Demotivierung vieler ehren­
amtlicher Helferinnen und 
Helfer in allen Fachdiensten 
durch die wenig sensible, 
dafür aber um so mehr praxis­
entfremdete Diskussion vor al­
lem zwischen Bund und Län­
dern über die Zukunft des Ge­
samtsystems Katastrophen­
schutz. 

So bleibt an dieser Stelle nur 
zu hoffen, daß ZUkünftig wie­
der unmißverständlich der hil­
febedürftige Mitmensch und 
damit gleichzeitig die zur Hil­
feleistung immer und unter al­
len Umständen unverzichtbare 
personelle Basis wieder fach­
lich kompetent , sachlich-auf­
gabenorientiert und mensch­
lich-verbindlich in den Millel­
punkt der gemeinsamen An­
strengungen von Regierung, 
Verwaltung, Hilfsorganisatio­
nen und operativen Einsatz­
einheiten gerückt wird. 

Anschrift des Verfassers: 
Dr. med. Joachim Habers, 

Jülicher Straße 77, 0-52070 
Aachen 

Zugführer und Notarzt im 
DRK-Ortsverein Jülich e.V. 
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Elektronische Suchhilfe 

Eine neue, mobile Kamera zur Lo­
kalisation verschütteter Personen 
verbindet die Sinne des Retters - das 
Gehör und das Auge - mit modern­
sterTechnik. Eine Videokamera, auch 
bei geringsten Lichtverhältnissen voll 
leistungsfähig, verbunden mit einem 
hochempfindlichen Mikrofon ma­
chen das System zu einem vielseitig 
einsetzbaren Rettungsmittel. Es er­
laubt dem Rettungspersonal, In un­
zugänglichen Trümmern und anderen 
Situationen Blick- und Geräuschkon­
takt zu eingeschlossenen und ver­
schütteten Personen herzustellen. 

Das System besteht aus einem Te­
leskoparmsystem und dem Monitor-l 
Steuerpack. Der Kamerakopf bein­
haltet eine hochauflösende Videoka­
mera und ein hochempfindliches Mi­
krofon. Der Bediener sieht auf dem 
Bildschirm das von der Kamera ein­
gefangene Bild und hört über seinen 
Kopfhörer auch leiseste Geräusche 
im Umkreis des Sondenkopfes. Das 
integrierte Zwei-Wege-Kommunika­
tionssystem macht es möglich, daß 
der Bediener mit dem eingeschlos­
senen Opfer Sprechkontakt aufneh­
men kann. Elektronik und Batterien 
sind in einem Steuer-Pack unterge­
bracht, welches vom Bediener auf 
dem Rücken getragen wird. 

Je nach Lichtverhältnissen ist die 
Kamera in der Lage, bei einer Entfer­
nung von 12-15 m noch ein deutli­
ches Bild zu liefern. Eine ausreichen­
de Beleuchtung ist in den Kamera­
kopf integriert. Ein Videoausgang 
macht das Aufzeichnen des empfan-

54 

genen Bildes oder die Übertragung 
auf einen zweiten größeren Monitor 
möglich. 

Der Sucherarm besteht aus einem 
Teleskoparm mit einem Bediener­
handgriff und dem Kameragehäuse. 
Der Arm kann in der Standardversion 
auf Längen zwischen 86 cm und 200 
cm und in der erweiterten Ausführung 
auf Längen zwischen 116 cm und 339 
cm ausgefahren werden. Er ist um 
1800 frei schwenkbar und hat ein Ge­
sichtsfeld von ca. 220 . 

Der Batteriepack ist so konzipiert, 
daß er auch unter schwierigsten kli­
matischen Bedingungen seine volle 
Leistung erbringt und auch nach Mo­
naten noch seinen vollen Ladezu­
stand besitzt, so daß das System im­
mer einsatzbereit ist. Bei den Batte­
rien handelt es sich um TrockenzeI­
len, welche eine Betriebsdauer von 
ca. 4 Stunden besitzen. Die Lade­
dauer eines Batteriesatzes beträgt 
ca. 5-8 Stunden, je nach gewünsch­
ter Ladekapazität. Mit der Kamera 
werden standardmäßig zwei Batte­
riepacks mitgeliefert. (Foto: HRS) 

Neuer Schaumlöscher 

Anders als bei herkömmlichen Lö­
schern dieser Art sind hier die Kom­
ponenten Wasser und Schaumkon­
zentrat voneinander getrennt. Dieses 
sogenannte Kartuschenlöscher-Sy­
stem ist mit dem entscheidenden 
Vorteil verbunden, daß bei der Revi­
sion das Wasser/Schaummittel nicht 
mehr entsorgt werden muß. Das ist 

ökologischer, kostensparender und 
effektiver. Bislang mußte die vorge­
mischte Schaum-Wasserlösung 
(Premix) im Bedarfsfall alle zwei Jah­
re ausgetauscht werden. 

Die für die Brandschutzbranche 
grundlegend neue Kartuschen-Tech­
nik wurde zum Patent angemeldet. 
Die wesentliche Neuerung: Die Kar­
tusche ist zweigeteilt; das obere Teil 
schützt die Druckgasflasche und die 
Armatur vor dem Wasser, das untere 
Kartuschenteil beinhaltet das herme­
tisch abgeschlossene Schaumkon­
zentrat. Die Auslösemechanik basiert 
auf der bewährten, bedienungs­
freundlichen Schlagarmatur. Die ab­
stellbare Löschpistole ist mit einer 
Spezialdüse ausgestattet. Sie er­
zeugt einen feinverteilten Sprüh­
strahl, der vor Hitzestrahlung schützt 
und den Kühleffekt erhöht. 

Der Löscher ist mit sechs Litern 
Wasser gefüllt und enthält in der se­
paraten Kartusche das Schaumkon­
zentrat. Es wirkt in der Brandklasse A 
imprägnierend, in der Brandklasse B 
hat es filmbildende Eigenschaften. 
Das Gerät ist zugelassen für die 
Brandklassen A und B und erreicht 
die Leistungsklassen 13 A und 183 B. 

(Foto: Total) 
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Innenraumfilter 
sorgen für saubere luft 

Dicke Luft auf Deutschlands 
Straßen - diese Feststellung treffen 
Millionen Autofahrer jeden Tag. Ein 
Gemisch aus Staub, Blütenpollen, 
Gummiabrieb, Asbest- und anderen 
Fasern sowie Ruß dringt über das 
Lüftungssystem in den Fahrzeugin­
nenraum. Nicht nur Allergiker oder für 
Luftschadstoffe sensibilisierte Men­
schen reagieren darauf. Auch der 
"normale" Autofahrer fühlt sich oft in 
seinem Wohlbefinden beeinträchtigt. 

In der automobilen Oberklasse ge­
hören deshalb Innenraumfilter mitt­
lerweile zu einem gängigen Ausstat­
tungsdetail. Aber auch in der unteren 
bzw. mittleren Kategorie kann man 
sie ab Werk bestellen. Die Filter sor­
gen für die Reinigung des Hauptluft­
stromes, der über das Lüftungssy­
stem in den Fahrzeuginnenraum 
fließt. Zwei namhafte internationale 
Anbieter von Filterprodukten für in­
dustrielle Anwendungen und die Au­
tomobiltechnik werden bei der Ver­
sorgung des Ersatzteilmarktes ko­
operieren. Deren Innenraumfilter für 
den Erstbedarf entsprechen den An­
forderungen, die z.B. die Automobil­
industrie an Filtersysteme für die 
Erstausrüstung stellt . 

Die Filter sind mit einem neu ent­
wickelten Filtervlies ausgerüstet. Es 
besteht aus sehr feinen rechteckigen 
Polyprophylenfasern, die dauerhaft 
elektrostatisch geladen sind. Da­
durch ziehen sie die in der Luft ent­
haltenen Partikel wie ein Magnet an 
und halten sie fest. Partikel mit einem 
Durchmesser von bis zu drei Mikro­
metern (=3/1000 Millimeter) werden 
zu fast 100 Prozent abgeschieden. 
Partikel mit einer Größe von bis zu 0,4 
Mikrometern werden bis zu 80 % im 
Filter festgehalten. 

Das Basismaterial Polyprophylen 
weist Wasser ab, was die Bildung von 
Feuchtenestern und die Ansiedlung 
von Schimmelpilzen oder Bakterien 
verhindert. Man verwendet bei der 
Herstellung das sogenannte Insert­
Molding-Verfahren. Hierbei wird das 
Filterelement direkt mit dem umge­
benden Kunststoffrahmen umspritzt. 
Dadurch sind Klebefolien oder Kleb­
stoffe zur Befestigung des Filtervlie­
ses im Rahmen nicht nötig. Rahmen 
und Filtervlies werden aus dem recy­
clingfähigen Polypropylen herge­
stellt. Ein aus lediglich einem Materi-
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al hergestelltes Filtersystem hat Vor­
teile bei der Wiederverwertung, weil 
es ohne Separierungsschritte stoff­
lich verwertet werden kann. (3M) 

Gefahrendiamant 
zur Kennzeichnung 
gefährlicher Stoffe 

Der Gefahrendiamant ist ein Kenn­
zeichnungssystem, mit dem Gefah­
ren nach Unfällen mit Gefahrstoffen 
schnell und sicher beurteilt werden 
können. Das System wird bereits von 
einigen Chemieunternehmen sowie 
in außereuropäischen Ländern er­
folgreich zur Kennzeichnung gefähr­
licher Stoffe auf Tanks, Kanistern und 
Silos eingesetzt. 

Der Gefahrendiamant ist ein Qua­
drat, das auf einer Spitze steht und in 
vier gleich große farbige Quadrate 
aufgeteilt ist. Die Farben stehen sym­
bolisch für die drei Hauptgefahren: 
blau = Gesundheitsgefährdung, rot = 
Brandgefahr, gelb = Reaktionsgefahr 
und ein weißes Feld für besondere 
Gefahren, wie z.B. extreme Reaktion 
mit Wasser sowie Radioaktivität. In 
die farbigen Felder werden Ziffern 
von 0 bis 4 eingetragen, die Auskunft 
geben, wie hoch die Gefahr einzu­
schätzen ist (z.B. 0 = keine Gefahr, 4 
= extreme Gefahr). 

Das Kennzeichnungssystem ist 
detailliert genug, Risiken schnell und 
sicher zu beurteilen. Das System ist 
leicht verständlich und bedarf nur ei­
nes geringen Schulungsaufwandes. 
Der Arbeitnehmer ist somit in der 
Lage, nach einem Unfall mit gefährli­
chen Gütern die Gefahr schnell zu er­
kennen und sich gegebenenfalls so­
fort aus dem Gefahrenbereich zu ent­
fernen. Die Einsatzkräfte können die 

von den Stoffen ausgehenden Ge­
fahren sofort beurteilen und die 
zweckmäßigsten Einsatz- und Siche­
rungsmaßnahmen einleiten. 

(Foto: Kroschke) 

löschmittel anerkannt 

Der Verband der Sachversicherer 
e.V. (VdS) in Köln hat mit Wirkung zum 
1. März 1994 die Anerkennung für 
das neue Brandschutzmittel Inergen 
ausgesprochen, gemäß den Aner­
kennungsmodalitäten zunächst vor­
läufig. Ein Unternehmen aus Köln 
entwickelte und vertreibt seit zwei 
Jahren die neue Inergen-Löschgas­
Technologie. 

Inergen besteht ausschließlich aus 
Bestandteilen der Luft. Seine drei 
Komponenten Stickstoff (52 Pro­
zent), das Edelgas Argon (40 Prozent) 
und Kohlendioxid (8 Prozent) wirken, 
da sie an der Brandreaktion nicht teil­
nehmen, nicht korrosiv und umwelt­
neutral. Vor allem ist Inergen für den 
menschlichen Organismus ungefähr­
lich. Als "trockenes", gasförmiges 
Löschmittel führt es nicht zur Nieder­
schlagsbildung und schont so kost­
bare Einrichtungsgegenstände. 

Die Wirkungsweise von Inergen ist 
verblüffend einfach. In einem mit In­
ergen gefluteten Raum wird der Sau­
erstoffgehalt der Luft durch das Gas­
gemisch unter 15 Prozent gesenkt. 
Damit wird dem Feuer ein wesentli­
cher Teil seiner Nahrung genommen 
und es erlischt ganz einfach. 

Gleichzeitig wird der Kohlendi­
oxidanteil im Raum bis auf vier Pro­
zent erhöht. Anwesende Personen 
werden dadurch automatisch zu ei­
ner vertieften und intensiveren At­
mung angeregt, selbst in bewußtlo­
sem Zustand. So wird durch ein 
größeres Einatmungsvolumen der 
Sauerstoffmangel völlig ausgegli­
chen. Da das gasförmige Inergen zu­
dem nicht zu einer den Taupunkt un­
terschreitenden Abkühlung führt und 
damit keinen Nebel bildet, bleibt die 
volle Sichtfreiheit erhalten und einer 
Panik wird vorgebeugt. 

Vorhandene Halonanlagen können 
oft problemlos auf Inergen umgerü­
stet werden. Halon, ein Gas mit be­
sten Löscheigenschaften, ist seit An­
fang des Jahres gesetzlich verboten. 
Der Grund: Es gehört zur Gruppe der 
FCKW-Gase und trägt zur Zerstörung 
der Ozonschicht bei. Deshalb dürfen 
stationäre Brandschutzanlagen seit 
dem 1. Januar 1994 kein Halon mehr 
enthalten. (Total) 

55 
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olfallplanung In Kranken­
häusern, Alten- und Pflegchclmen 

Informationsmappe der Reihe 
"Ausbildung der Feuerwehren" 

Herausgegeben vom Landesfeuerwehr­
verband Nordrhein-Westfalen, 
Am Lindenhof 5, 59063 Hamm 

Krankenhäuser. A1ten- und Pflegeh81me sind 
bauhche Anlagen, die aufgrund Ihrer Nutzung em 
relativ starkes Gefährdungspotential oder auch Si­
cherheitsrisiko darstellen. Ursache ist die Bele­
gung mit einer mehr oder weniger hohen Zahl von 
Personen, die sich wegen Krankheit oder Ge­
brechlichkeit 1m Gefahrenfall mcht selbst renen 
oder helfen können. 

Eine Berufsfeuerwehr In einer Großstadt führt In 
Ihrer Statistik aus den Jahren 1977 biS 1984 zum 
Beispiel zwei Großbrände, dreizehn MIttelbfände 
sowie einundsechzig Kleinbrände in Ihren Kran· 
kenhäusem auf_ Auch In anderen Städten und Ge· 
meinden kam es In den vergangenen Jahren zu 
spektakulären Bränden. 

Die vorliegende Informationsmappe wendet 
sich sowohl an die Feuerwehr als auch an die Be· 
treiber entsprechender ObJekte_ Beginnend bei 
den Voraussetzungen des vorbeugenden bauII· 
chen und organtsatorlschen Brandschutzes und 
den gesetzlichen Grundlagen zeigt dIe AusbIl­
dungsunterlage den Weg der Vorsorge uber Not­
fallptanung und EvakuIerungsplan auf _ Der Ein­
satzlenkung Im Emstfaliist ebenfalls breIter Raum 
gewIdmet 

SChließlich fehlen auch detaillierte Hinweise an 
Krankenhäuser und Helme, aufgrund derer sich 
Notfall · und EInsatzpläne erstellen lassen. nicht. 
Mit der kontlnulerhchen Fortführung seiner Reihe 
,.Ausbildung der Feuerwehren" geht der landes· 
feuerwehrverband NRW einen Weg, der nur als 
vorbildlich bezeichnet werden kann . 

Brandschutz-Lehrgang 
für Pflegepersonal 

Von Siegfried Volz 
Wenzel Verlag, 35039 Marburg 

Brandschutzschulung findet in Alten- und Pfle­
geheimen, Krankenanstalten, Krankenpflege­
schulen, Ausbtldungsstätten und ähnlichen Ein­
richtungen Immer noch nIcht die Beachtung, die 
notwendig Ist . um Brände zu verhuten und Im Fal­
le eines Brandes nchug handeln zu können. Die 
Verantwortlichen für diese Ausbildung zu motivie­
ren, dem lehrpersonal einen entsprechenden 
l8ltfaden. dem Auszubildenden und Interessier­
ten etne Unterlage an die Hand zu geben, soU des­
halb Sinn dieses kurzgefaßten Buches sein. An­
hand Vieler Fotos und Merl<sätze Wird hier das 
Wichtigste für die Vorsorge, das Verhüten und das 
Verhalten im Brandfall erklärt. 

Das große Unimog-Buch 
Von Urs Döhmann und Jost Niemeier 

Heel-Verlag GmbH, 
53639 Königswinter 

"Das große Unlmog· Buch" erzählt die Ge­
schichte des Alleskönners aus Gaggenau, der 
schon zu Bauzelten eine legende 1St. Die Chronik. 
die von der Entwicklung und Entstehung des Uni­
mogs uber seinen Einsatz In Vergangenheit und 
Gegenwart biS hm zu den neuen Unimog von 1992 
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reicht , liest Sich flusslg und unterhaltsam. Auch 
der Technik-Fan kommt beI diesem rund 190 $ei­
ten starken Band voll auf seine Kosten : Der An­
hang liefert alle relevanten Daten wie Typen. Ver­
kaufs bezeichnung. Bauzelten und lieferzahlen. 
DIe Vielen und größtenteils bislang unveröffent­
hchten Fotos b&legen die unendliche Vielfatt des 
Umrnogs. Alles In allem eine lebendig gestaltete 
lektüre, die mcht nur den Nutzer des Unlmogs 
begeistern wird. 

Stratcgien gcgcn dcn 
plötzlichen Hcrztod 

2. Auflage 
Hrsg. von Bernd Fertig 

Verlagsgesellschaft Stumpf & Kossendey, 
26183 Edewecht 

Das vorlIegende Handbuch ist von Praktikern 
fur Praktiker In Klinik und RettungsdIenst verlaßt 
worden. Notärzte. RettungsassIstenten, JUristen, 
SoZiologen und Dozenten Im Rettungsdienst ha­
ben sich zusammengefunden, um ein Handbuch 
für die Ausbildung und Praxis der kardiopulmona­
len Reanimation zusammenzustellen. DIe BasIS­
maßnahmen werden In logischen Behandlungs­
schntten dargestellt DIe verständhche Sprache 
erleichtert es dem leser. auch komplexe Zusam­
menhänge der medikamentösen Reanimation zu 
verstehen und anhand etnes eInfachen Systems 
die Interpretation komplexer EKG-Bllder zu erler­
nen. Mega-Code-Fallbelsplele und Ubungen zur 
EKG-Interpretatlon ergänzen das Selbststudium. 
Den Möghchkeiten zur OptImierung der Ausbil­
dung in den Wiederbelebungstechniken und der 
Organisation ell)8S effektIven Rettungssystems ist 
ebenso eIn eigener Buchabschmtt geWidmet wie 
den lunstlschen und elhlschen Überlegungen. die 
jeden ReanimatIonsversuch begleiten. 

DIe 2. Auflage des Handbuches wurde völlig 
überarbeitet. erw8llert und graphIsch neu gestal­
tet. Die neuesten Empfehlungen von Amencan 
Heart AsSOClation (AHA) und European ResuSCI­
tation Council (ERC) fanden Berücksichtigung. 

Maxi Atlas Dcutschland 

ADAC -Ver1ag, 81373 München 

Durch sem Großformat von 29 x 39 Zentm18tern 
verbtndet der Atlas große DetallgenaUigkett mit 
hervorragender Uberslcht und letehter Orlenlle­
rung . Der Maßstab von 1:150000 erlaubt, jede 
Straße und auch kleInere Ortschaften leIcht er­
kennbar darzustellen. Ein ausführliches Ortsregi­
ster mIt uber 90 000 Gemetndenamen - mIt den 
neuen Postlettzahlen - läßt auch Im Kartenlesen 
Ungeübte das gesuchte Ziel rasch finden. 

Beurteilung und Sanierung 
öh'crunrclnlgter Standortc 

Von Ernst-G. Zeschmann 
expert-verlag , 71268 Renningen 

Falsch verstandene Sanlerungspohtlk schafft 
die Voraussetzungen für die Altlasten der kom­
menden Jahrzehnte. Werden Altlasten nicht be­
seitigt , Sind Baldlasten programmiert . 

OIe Autoren dieser Neuauflage wollen mIt Ihren 
Fachkenntnissen dazu beitragen, daß ölverunrei­
nlgte Standorte nach maßvoller Samerung wieder 

genutzt werden können. Voraussetzung dafür Ist, 
daß Sich die unterschiedlichen SIchtweisen des 
Junsten, des Naturwissenschaftlers, des Wirt­
~haftlers und des Verwaltungsfachmannes unter 
der gl8lchen Ztelvorgabe ergänzen. 

Dic Rotcn Hcftc 
Verlag W. Kohlhammer, 70565 Stuttgart 

DIe Fachschnften der bewährten Reihe "Die Ro­
len Hefte" haben bereits ihren festen Platz in der 
Ausbildung und als Nachschlagewerk Im alltägli­
chen DIenst bei der Feuerwehr gefunden. Mit den 
vorliegenden Neuauflagen werden die Jeweiligen 
Themenkreise auf den aktuellen Stand gebracht: 

Klaus Schneider 
Feuerwehr im Straßenverkehr 

Nr. 23, 1. Auflage 

Kurt Klingsohr 
Fachrechnen für den Feuerwehrmann 

Nr. 31, 5. Auflage 

Dieter Kar1schlWalter Jonas 
Brandschutz in der landwirtschaft 

Nr. 47, 3. Auflage 

Heinz BartelsIWllhelm Stratmann 
Feuerwehrschläuche 

Nr. 48, 2. Auflage 

Ergänzungslicfcrungen 
ZU Sammelwcrkcn 

Roeber/Such/ Keil 
Wasserslcherstellungsgesetz 

Band 2: Leitfaden für den 
Praktiker 

25. und 26. Ergänzungslieferung 
Verlagsgruppe Jehle-Rehm, 

81619 München 

Vogel busch 
Katastrophenschutz 
In Arbeitsstä tten 

54. Ergänzungslieferung 

Birth/ lemke/ Polthier 
Handbuch Brandschutz 
24. Ergänzun9slleferung 

Brauer 
Handbuch Atemschutz 

41 . Ergänzungslieferung 

ecomed verlagsgesellschaft, 
86887 landsberg 

Schneider 
Sammlung gerichtlicher Entscheidungen in 

Orientierungssätzen 
9. Ergänzungslieferung 

landesfeuerwehrverband Nordrhein­
Westfalen, Am lindenhof 5, 59063 Hamm 
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Wollgang Jendsch \ 

MINIMAGAZIN I 
Sanitätsgruppenkraftwagen 
(SanGrKw) 

In den Sanitätszügen (San Zug) des 
Katastrophenschutzes sind jeweils in 
den Zugtrupps sowie in den Sa­
nitätsgruppen Kombi-Fahrzeuge in­
tegriert, die dem Mannschaftstrans­
port dienen. Bei Bedari können die 
SanGr-Fahrzeuge auch als Hilfs­
Krankentransportwagen eingesetzt 
werden. 

Diese vom Bund beschafften be­
ziehungsweise im Katastrophenfall 
zu beordernden Fahrzeuge basieren 
in der Regel auf der Basis des VW­
Kombi (Bus) sowie des Ford-Transit 
(kurzer Radstand). 

Die Fahrzeuge sind elfenbeinfar­
ben lackiert (RAL 1014), Stoßstangen 
und Felgen sind bis auf wenige Aus­
nahmen (z. B. MHD-Fahrzeuge) 
schwarz. Sie erhalten die jeweils or­
ganisationstypische Beschriftung 
der Sanitätsorganisationen (DRK, 
JUH, MHD, ASB) . Bereits im "Mini­
magazin" 1/90 wurde der Ford-Tran­
sit als SanGrKw vorgestellt, nunmehr 
soll der VW-Kombi (Typ 111 ) ergänzt 
werden. 

Das Modell 

Mit der Neuerscheinung eines VW­
Kombi (Bus) des Typs 111 (Maßstab 
1 :87/HO) im Modellprogramm der 
Firma Brekina bietet sich nunmehr 
dem Modellbastler die Möglichkeit, 
eine weitere Epoche der Zugtrupp­
und Sanitätsgruppenkraftwagen 
(ZTrKw, SanGrKw) zu bauen und - mit 
anderen Modellfahrzeugen - weitge­
hend komplette Züge zusammenzu­
stellen. Unter der Bestellnummer 
3300 hat Brekina ein vorbi ldgerech­
tes Modell geschaffen. 

Zum Umbau der zivi l gestalteten 
Grundmodelle werden diese zu­
nächst in ihre Einzelteile zerlegt. Die 
gesamte Karosserie erhält eine weiß­
matte Farbgrundierung, später einen 
Lack in Elfenbein (RAL 1014, Mül­
ler/Siegen). Desgleichen lackiert wer­
den auch die Stoßstangen (ausge­
nommen die der MHD-Fahrzeuge: 
rot) und die Radkappen. Vor der 
Lackierung erhalten die SanGrKw je-

Die Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 
Vom Vorbild zum Modell 

Elwas anders 
in der Farb­

gestaltung ist der 
SanGrKw des 

MHD: Rote 
Stoßstangen! 

SanGrKw von 
DRK (links) 

und MHD (rechts) 
im Maßstab 

1.87/HO. Deutlich 
sichtbar die 

ergänzten Rück· 
spiegel , die 

Dachkennleuchte 
sowie die Rund­

umleuchten. 

weils ein Blaulicht (Steckblaulicht - je 
nach Vorbild mittig vorn oder seitlich 
links in Höhe des ersten Fensterhol­
mes) sowie eine Kennleuchte (Dach 
vorn). 

Noch vordem Zusammenbau wer­
den die Innenseiten der Fensteröff­
nungen schwarz-matt abgesetzt 
(Dichtungsgummis). Das Brekina­
Modell weist hier bereits eine sehr fei­
ne Gravur auf, die entsprechend per 
Pinsel oder Farbstift lackiert werden 
kann. 

Nach dem Zusammensetzen der 
Einzelteile folgt die Ergänzung wei te­
rer Ausstattungsteile, die Farbdetail­
lierung und die Beschriftung des Mo­
dells. Zunächst zur erweiterten Aus­
stattung: Zwei Signalhörner (rund) 
werden auf die vordere Stoßstange 
gesetzt (Preiser-Zubehör, schwarz), 
aus dem Herpa-Programm werden 
silberne Rückspiegel angesetzt. Die 

Farbdetaillierung eriolgt nach be­
kanntem Muster: Scheinwerier-Um­
randungen silber, Scheibenwischer 
schwarz, Türgriffe silber, Frontlüfter 
schwarz-matt (verwässert), Blinker 
orange, Rückleuchten rot. Für die Be­
schriftung stehen entsprechende 
Sets von Müller/Siegen zur Veriü­
gung. 

Unsere Vorbild- und Modellfotos 
zeigen, daß sich die Beschriftung der 
SanGrKw lediglich auf das Emblem 
der Organisation (seitlich , Front, 
Heck) und die Tür (Katastrophen­
schutz, Standort) beschränkt. Kraft­
fahrzeugkennzeichen (8000er-Num­
mern) stehen beispielsweise von 
Preiser zur Veriügung. 



Post vertrie bs stück - Gebühr bezahlt 
Vertri eb: Druckhaus Coburg 
Postfach 1525, 96405 Coburg 
Vertriebskennzahl Z 2766 E 

Am 16 Juni 1993 eröflnete Innen­
minister Alwin Ziel die Landesfeuerwehr­
schule Brandenburg in Eisenhüllenstadt. 
Der Einweihung vorausgegangen waren 
umfangreiche Umbau- und Renovierungs­
arbeiten an der ehemaligen Bezirksschule 
der Zivilverteidigung Frankfurt/Oder in 
Eisenhüttenstadt, die 1991 als Standort lür 
eine neu einzurichtende Landesfeuer­
wehrschule ausgewählt worden war. 

Inzwischen ist die Schule zu einer aner­
kannlen Aus- und Fortbildungsställe für 
die rund 50000 Angehörigen der Freiwil­
ligen Feuerwehren sowie der Berufsfeuer­
wehren des Landes Brandenburg gewor­
den. Noch in 1993 haben rund 1600Wehr­
männer eine Ausbildung in Eisenhütten-
stadt absolviert. Für 1994 wu rde das Lehr-
gangsangebot erheblich erweitert, um dem großem Ausbildungsbedarf gerecht zu 
werden. 

Der heutige Gebäudebestand ist der Grundstock für ein künftiges fachkompelen­
les Erwachsenenbildungszentrum der Feuerwehren Brandenburgs. Nach einem Stu­
fenplan stehen in den nächsten zehn Jahren rund 53 Millionen Mark für den weiteren 
Ausbau der Schule bereil . Vorgesehen sind als Schwerpunkt der Neubau eines Un­
terkunfts- sowie eines Lehrgebäudes, die die heutigen Provisorien ersetzen sollen. 

Unser Titelbild zeigt eine Ausbildungsszene am Ubungsturm der Freiwi lligen Feu­
erwehr Eisenhüllenstadt, deren Übungsein richtungen z. Z. noch von der Schule mit­
genutzt werden. Die Fotos auf dieser Seite zeigen links oben das Unterkunfts- und 
Verwaltungsgebäude, rechts die Lehrleitstelle der Schule und unten die Atemschutz­
geräte-Werkstatt mit 15 Ausbildungsplätzen. Lesen Sie hierzu auch den Beitrag im 
Innern des Heftes. (Fotos: Sers) 


